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Nr. 254

Die AUnentgeltlichkeit der Feerdigung
iſt eine der ſozialdemokratiſchen Forderungen, die noch vor
wenigen Jahren von den verſchiedenſten Seiten verlacht wur-
den und von Jahr zu Jahr ſich immer mehr als notwen-
dige ſoziale Reform herausſtellen. Serade dieſe Forderung
hat in der letzten Zeit verſchiedene Verteidiger gefunden, die
gewiß nicht aus Liebe zur Sozialdemokratie, ſondern aus
reiner Erkenntnis von deren Notwendigkeit ihre Stimme für
ſie erheben. Schon vor Monaten trat auf dem Stuttgarter
Rathaus Geheimrat Stähle für unentgeltliche Leichenbeſtat
tung ein und jetzt wird im neueſten Heſt der „Statiſtiſchen
Monatsberichte der Stadt ein Artikel veröffent
licht über „Begräbnisweſen und Beerdigungskoſten in Stutt-
gart und anderen größeren Städten“. Dieſem Artikel, der
noch erweiterte Angaben über ſpezielle Stuttgarter Verhält
niſſe und ſolche er württembergiſcher Städte enthält, ent
nehmen wir folgende Angaben:

Durchſchnittlich kommen auf eine Stadt ſechs Begräbnis-
ätten. Durch eine außerordentlich große Anzahl zeichnen

ich die Städe Königsberg (32), Breslau (21), Hamburg
(16), Leipzig, Braunſchweig und Köln (je 14) aus. ſt
ählt deren zur Zeit drei. Eine eigentliche Zentraliſierungndet ſonach in keiner dieſer Großſtädte ſtatt; es wurde

vielmehr je nach Bedarf bald hier bald dort ein größeres
oder kleineres Stück Land zu einem neuen Begräbnisplatz
verwendet und damit in vielen Fällen für die weitere Aus
dehnung der Stadt, insbeſondere zu Wohnzvwecken, ein läſtiges
Verkehrshindernis auf viele Jahrzehnte geſchaffen ſind doch
die Friedhöfe in den meiſten Fällen nur 45 bilden eine
Ausnahme innerhalb der ſtädtiſchen Bauzone gelegen.

Die Bedeutung des für Begräbnisplätze abgeſonderteu
Raumes gegenüber dem großſtädtiſchen Geſamtreal erſcheint
ziffermäßig in der Weiſe, daß die Friedhöfe durchſchnittlich
1,04 Proz., die öffentlichen Anlagen aber etwas mehr als
das Doppelte, nämlich 2,88 Proz. der Geſamtfläche ein-
nehmen.

Von weſentlichem Einfluß auf die Bedeutung der Geſamt-
fläche der Friedhöfe für ihren Zweck, iſt die den Gräbern
bewilligte Ruhezeit, die Umtriebszeit des Friedhofes.
Dieſelbe beträgt nach den vorliegenden Ermittelungen in 41
Städten für Erwachſene durchſchnittlich 21*/, Jahre, für
Kinder in 14 Städten, von denen beſondere Angaben vor
liegen, durchſchnittlich 12 Jahre. Nach Ablauf dieſer Friſten
hört für die große Ueberzahl der Geſtorbenen der Beſitz
eines eigenen Grabes auf, und die Reſte werden in Sammel
gruben u. dergl. vereinigt. Jn einzelnen Städten, z. B. in
Stuttgart, kann die Ruhezeit dadurch verlängert werden,
daß der erſte Leichnam ſehr tief (2.40 Meter) eingebettet
und auf denſelben nach einer Reihe von Jahren (15) ein
zweiter Leichnam gelegt wird.

Als allgemeines Erfordernis des deutſchen großſtädtiſchen
Begräbnisweſens gilt das Leichenhaus, wenn auch nicht
jeder einzelne Friedhof mit einem ſolchen verſehen iſt. Nur
die beiden elſaß-lothringiſchen Haupiſtädte Straßburg und
Metz machen eine Ausnahme. Die Benützung iſt nur in
wenigen Städten obligatoriſch, als ſolche werden nur ge
nannt Freiburg, Karlsruhe, Charlottenburg, Mainz, Augs
burg, München, Nürnberg. Jn einzelnen dieſer Städte be
ſteht neben dem Benützungszwang noch der Gebührenzwang.
In einer größeren Anzahl beſtehen gebührenfreie Leichen-
häuſer ohne obligatoriſche Benützung. Die Benützung ſelbſt
iſt, wo kein Zwang exſſtiert, eine geringe und beträgt im
Durchſchnitt nur 24 Proz. der Beerdigten, in Chemnitz
98,85 Proz., in Erfurt, Aachen, Frankfurt a. M., Dresden
und Wiesbaden mehr als die Hälfte; in Bochum, Krefeld
und Köln a. Rh. nicht einmal 1 Prozent. Dagegen iſt
merkwürdig, daß gerade in dieſen Städten Gebühren für die
Benützung nicht erhoben werden. Die letzteren ſind alſo nicht
ohne weiteres als ein Hindernis zu betrachten. Vielmehr
dürften die Haupturſachen, welche die Häufigkeit der Benützung
beſtimmen, abgeſehen von ſpeziell lokalen Verhältniſſen, in
der Gewöhnung, „religiöſen“ Veranlagung und in den
Wohnungsverhältniſſen zu ſuchen ſein.

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Ermittlung der Höhe
der Beerdigungskoſten in den verſchiedenen Groß
ſtädten. Dabei intereſſieren weniger die höchſtmöglichen Aus-

e die lediglich eine Frage des Luxus ſind, als vielmehr
ie Höhe derjenigen Koſten, welche ohne Verletzung von An

ſtand und Ortsſitte, und ohne daß auf armenrechtliches Be
räbnis Anſpruch erhoben wird, nicht vermieden werdenBann dieſe allein haben unmittelbare ſozialpolitiſche Be

deutung.Jn Betracht kommen für den Normalaufwand eines

deutſchen Begräbniſſes: 1. Totenſchau, 2. Leichenbeſorger,
Leichenfrau, 3. Bekleidung des Toten, 4. Sarg, 5. Benützung
des Leichenwagens, 6. Fahrt deeſelben nach dem Friedhof,
7. Trägerlohn, 8. Leichenhallegebühren, 9. Ausſtecken des
GSrabes, 10. Platz für das Grab, 11. Auswerfen und Zu
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ſchaufeln des Grabes, 12. Verſchiedenes, endlich 13. Ge
bühren für den Ritus (Geiſtlichkeit 2c.).

Aus dieſen Punkten, welche für die verſchiedenen Städte
im einzelnen beziffert ſind, ſetzen ſich die nicht zu vermeiden-
den Seſamtausgaben eines Begräbniſſes in den deutſchen
Sroßſtädten zuſammen. Durchſchnittlich iſt das Begräbnis
eines Erwachſenen nicht unter 50 M. zu beſtreiten.
Voran ſteht Karlsruhe mit 92 M., es folgen Stettin mit
74 M., Nürnberg mit 73 M. 95 Pf., Lübeck mit 71 M.
5 Pf., Chemuitz mit 70 M. 20 Pf. Altona und Königs
berg mit 69 M. u. ſ. w. Sehr nieder gegenüber denjenigen
in den anderen deutſchen Großſtädten ſind die Geſamtaus
gaben in Stuttgart, wo ſie, abgeſehen von der Gebühr für
den Ritus, mit etwa 36 M. zu beſtreiten ſind. Die Koſten
für Kinderleichen ſind überall um einen mehr oder weniger
beträchtlichen Prozentſatz niederer.

Die Schwäbiſche Tagwacht berechnet beiſpielsweiſe die
mutmaßlichen jährlichen Koſten unentgeltlicher Beerdigung in
Württemberg auf den Kopf der Bevölkerung Ulm 85 Pf.,
Eßlingen 75, Göppingen 74, Kannſtatt 66, Tuttlingen 65,
Gmünd 56, Stuttgart 53, Ravensburg 49, Reutlingen 40,
Heilbroun 24 Pf.

Jn Baſel verurſachte die Beerdigung Durchſchnittskoſten
1890 46 M., 1891: 28, 1892: 35, 1893: 24, 1894:
28 Mark.

Einen merkwürdigen Gegenſatz zu dieſer vernünftigen und
würdigen Ordnung des Begräbnisweſens bildet die in manchen
engliſchen Städten beſtehende Einrichtung, wo die Friedhöfe
im Beſitz und Betrieb von Aktiengeſellſchaften ſind, deren
Papiere auf den Börſen gehandelt werden.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag ſoll am 7. Dezember zuſammentreten,

der preußiſche Landtag erſt am 11. Januar nächſten Jahres.
Wegen obligatoriſcher Einführung von Schieds-

gerichten und Einigungsämtern hat der Ausſchuß
des Zentralverbandes der evangeliſchen Arbeitervereine eine
Petition an den Reichstag gerichtet. Es wird erſucht, das
ſelbe wolle dahin wirken, daß die Reichsregierung baldigſt
einen diesbezüglichen Geſetzentwurf einbringe. Jn der Be
gründung wird geſagt

„Der Mangel an den bisherigen Einrichtungen iſt, daß die
ſelben meiſtens in einem zu ſpäten Stadium in Funktion treten
und daß die Beteiligten nicht gezwungen ſind, auf Unterhand-
lungen ſich einzulaſſen. Wir verlangen darum für die von uns
gewünſchten Einigungsämter die Ah Vollmacht, beide Par
teien zum Erſcheinen und zur Ausſprache zu zwingen. Man
kann unmöglich die Frage, ob in gewerblichen Streitigkeiten ver
handelt werden ſoll oder nicht, dem Belieben einzelner über
laſſen, ohne dadurch die geſamte Volkswirtſchaft aufs ſchwerſte

u ſchädigen. Der Staat muß das Recht zum Eingreifen be
tzen, wo unter Umſtänden Tauſende ſeiner Bürger gegen ein

ander ſtreiten und ungezählte Millionen von Kapitalien auf dem
Spiele ſtehen. Hätte man die beiden Teile erſt zur Ausſprache
bewogen, ſo lehrt die Erfahrung, daß dann der zweite Schritt
bis zur Verſtändigung in den meiſten der leichtere iſt.
Die Vorausſetzung dafür T freilich, daß die vorhandene Jn
ſtanz das Vertrauen beider Teile genießt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages hat bekannt
lich ſchon öfter, und zwar in Zuſammenhang mit der von
ihr vorgeſchlagenen Organiſation der Arbeitsämter, die Ein
führung der obligatoriſchen Schiedsgerichte gefordert ſie iſt aber
mit dieſer Forderung ſtets auf den entſchiedenſten Wider
ſtand der Regierung und der ſtaatserhaltenden Parteien
geſtoßen.

Eine Blüte des Klaſſenwahlrechts. Eine dra-
ſtiſche Jlluſtration zu dem „elendeſten aller Wahlgeſetze“,
wie Bismarck das preußiſche Dreiklaſſenwahlgeſetz nannte,
wird aus Neuſtadt in Oberſchleſien berichtet: Hier wählen
in der erſten Abteilung die Herren Abraham Fränkel, Her
mann Fränkel und Emanuel Fränkel; die werden doch nicht
uneinig werden! Jm Jntereſſe des Friedens alſo iſt dies
Wahlverfahren offenbar keine Leidenſchaft wird lärmend da
zwiſchen treten, wo der Geldſack einer Familie die Herrſchaft
führt. So in der erſten Abteilung. Jn der zweiten Ab
teilung wählen die Herren Joſeph Pinkus, Albert Fränkel,
Max Pinkus und Auguſt Schneider: ein wenig Abwechs
lung, doch nur ſcheinbar. Denn es iſt zu bemerken, daß
die vier Herren Fränkel (drei in der erſten und einer in der
zweiten Abteilung) und die zwei Herren Pinkus (aus der
zweiten Abteilung) Jnhaber derſelben Firma ſind: dieſe
Firma herrſcht ohne Widerſpruch in der erſten Abteilung
und mit drei gegen eine Stimme in der zweiten Abteilung
ſie ernennt demgemäß vierundzwanzig Stadtverordnete, die
ganze übrige Wählerſchaft nur zwölf Stadwerordnete. Wie
einfach iſt das alles! Da hat man gar nicht nötig, viele
Volksverſammlungen abzuhalten und ſich nach den r
der vieltauſendköpfigen Menge zu erkundigen was der einen
Firma Fränkel u. Pinkus recht iſt, das muß allen anderen
billig ſein. So will es das Geſetz, vor dem in T
alle gleich ſind. Und jedem das Seine: der Firma Frän

X.o, e
u. Pinkus die Herrſchaft des Geldſacks und den Bürgern
allen die Ruhe.
Wenn Miniſter reiſen, werden ſie in der Regel von

einem Feſteſſen zum anderen geführt und kommen ſie in
Fabriken, ſo finden ſie feſtlich gekleidete Arbeiter. Schließ-
lich erſcheint dem Miniſter das ganze wirtſchaftliche Leben
im roſigſten Licht. So erging es auch dem preußiſchen
Handelsminiſter refeld. Er machte eine Rundreiſe durch
das rheiniſchweſtfäliſche Jnduſtriegebiet und ſprach ſich dann
nach der Köln. Ztg. über die gewonnenen Eindrücke wie
folgt aus:

Vor allem betonte er den hohen Stand der gen Ent
wickelung in der Textilinduſtrie, die jetzt die ſchwierigſten Aufgaben
ſpielend und mit erſtaunlicher Mannigfaltigkeit löſe. Das trete

mal in überraſchender Weiſe bei der Behandlung der Baumwolle
ervor, aus der Waren erzeugt würden, die kaum noch von Sammet

und Seide unterſcheiden gen auch die Teppichknüpfarbeit
habe große Fortſchritte gemacht. Jn der Kleineiſeninduſtrie habe
er mit beſonderer Befriedigung wahrgenommen, welche große
en dort entfaltet wurde, wie zuverſichtlich man in die
Zukunft ſchauen könne und wie geſund die wirtſchaftlichen Grund
lagen, insbeſondere die Lage der Hausinduſtrie und der Arbeiter
verhältniſſe ſeien. Technik und Induſtrie könnten aber in ihrer
hohen Blüte nur erhalten werden, wenn alle Kräfte wetteiferten,
der aufſtrebenden Jugend das erforderliche Rüſtzeug für den
internationalen Wettbewerb auf das reichlichſte zu ver
ſchaffen. Das betonte der Miniſter insbeſondere auch bei der Ein
weihnung der Maſchinenbauſchule. Er wies hin, überall,
wo unſere deutſche Jugend ſich herandränge, um ihre Kräfte ein
zuſtellen in den großen Wettkampf der Kulturſtaaten, da müßten
ihr die Stätte und die Meittel geboten werden, ſich wehrfähig zu
machen, ſich auszubilden, die Kenntniſſe und die Fähigkeiten ſich
anzueignen, die heutzutage die Waffen und die Rüſtung bilden für
den Kampf um das Daſein. Für alle Zweige der gewerblichen
Arbeit müſſe in dieſen Schulen die große Armee gebildet und ge
W werden, mit der wir die friedlichen Schlachten der Zukunft
chlagen wollen, die den Platz erobern und verteidigen ſollen, der
in dem großen Weltverkehr uns gebührt.“

Wäre Herr Brefeld nicht als Miniſter, ſondern als Ar
beiter in jene Gegenden gezogen und hätte er Gelegenheit
gehabt, zu erfahren, wie die Seidenweber, die Bandwirker,
die Feilenhauer und die zahlreichen Hausarbeiter bei der
Meſſer- und Scheerenfabrikation leben, von welch kärglichen
Löhnen ſie ihre oft zahlreichen Familien ernähren müſſen,
dann würde er zwar weniger Stoff zu einer ſo ſchönklingen
den Feſtrede, aber ein treueres Bild, auf dem die Schatten
ſeiten nicht fehlen, erhalten haben. Sehen die Miniſter nur
feſtlich gekleidete Arbeiter, dann muß man ſich nicht wundern,
wenn ſich der Glaube an die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter
in ihren Köpfen feſtſetzt.

Zu Ehren des Scharfmachers Stumm veröffent
licht die Deutſche Volke wirtſchaftliche Korreſpondenz, die
gerne Berichtigungen verſendet, wenn man ihr Beziehungen
zu dem Herrn nachſagt, einen Artikel.

Sie verherrlicht das Prinzip, das Herr von Stumm ver
körpert, das Prinzip, „daß alle Arveiterfreundlichkeit nie
dazu führen darf, die Autorität des Arbeitgebers, welche
eine der notwendigen Säulen der bürgerlichen Geſellſchaft
bildet, anzutaſten oder gar zu vernichten.“„Es iſt“, fährt ſie fort „das ein recht konſervatives

und zugleich nationales Prinzip. Der Konſervatismus muß
jede berechtigte Autorität ſtützen und ſtärken, ſofern er ſich
nicht ſelbſt aufgeben will. Wenn alſo der Vorwärts, die
Frankfurter Ztg. und ſonſtige bewußte demokratiſche Seelen
Herrn von Stumm durch ihren perſönlichen Haß auszeichnen,
ſo folgen ſie demokratiſchen Jaſtinkten.“

Vernünftige Menſchen denken über das in Herrn von
Stumm verkörperte Prinzip anders. Sie ſetzen der Autori
tät des rückſichtsloſen Arbeitsherrentums die Autorität der
ehrlichen Arbeit und der Gerechtigkeit gegenüber.

Der häusliche Krieg zwiſchen Konſervativen, Land
bündlern und Antiſemiten wird um ſo hitziger, je näher die
Wahl in Weſtpriegnitz rückt. Die Konſ. Korreſp. klagt
darüber, daß die Leitung des Bundes der Landwirte und
die Bundespreſſe nichts thun, um in der Weſtpriegnitz der
Bekämpfung des konſervativen Kandidaten durch die Anti
ſemiten Einhalt zu thun. Jn Anbetracht des disziplinloſen
Verholtens der antiſemitiſchen Bundesmitglieder müſſe „bei
der Erwartung verharrt werden, daß man im Bunde der
Landwirte ebenſo wie in der konſervativen Partei die Anti-
ſemiten überall da, wo ſie auftauchen, grundſätzlich und von
vornherein als Gegner betrachten müſſe. Die Korreſpon
denz des Bundes der Landwirte proteſtiert zwar gegen dieſe
Forderung und begründet dies durch den Hinweis auf den
parteiloſen Charakter des Bundes. Mit dieſer Sache aber
hat die „Parteiloſigkeit“ nichts zu thun denn, indem die
Bundesleitung dem ſtimmenzerſplitiernden Treiben der anti
ſemitiſchen Bundesmitglieder mit verſchränkten Armen zuſieht,

handelt ſie parteilos, ſondern parteiiſch gegen den
konſervativen Kandidaten.“Tr armen „parteiloſen“ Landbündler ſtehen da that
ſächlich wie die Eſel zwiſchen zwei Heubündeln und können
ſich nicht entſcheiden, welches das ſchmackhaftere, d. h. ein
träglichere iſt.
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Ein Soldatenſchinder.
Ueber eine Reihe fortgeſetzter, empören der Soldaten-

miß handlungen und ihre gerichtliche Sühne berichtet das
Würzb. Journ.:Wegen 51 Vergehen bezw. Verbrechen der Mißhandlung

Untergebener, 10 Vergehen des Mi brauchs der Dienſt-
ewalt durch Geſchenk-Annahme, eines ſolchen durch Zer

en von Dienſtgegenſtänden, je eines Vergehens des
ißbrauchs der Dienftgewalt durch Abhaltung un

an der Beſchwerdeführung und der Beſtimmung zum Belügen
eines Vorgeſetzten, ſtand vor dem geſtrigen Militärbezirks
erichte der Unteroffizier Mathias Eſſel der 2. Kompagniedes 2. Fußartillerieregiments in Metz, ein Arbeiter aus

Freying bei Anberg. Während der Rekrutenausbildung
1896 auf 97 ließ er, gewöhnlich wöchentlich dreimal, ſeine
Korporalſchaft in ſeinen ſehr engen Verſchlag rufen. Wenn
die Soldaten eingetreten waren, kommandierte er „Sofort
hinaus!“ Da dies aber nicht ſo ſchnell ging, ſchlug er mit
der Klopfpeitſche auf die Soldaten ein, unbekümmert darum,
wo die Schläge hingingen. Dieſe Prozedur vollführte Eſſel
zu ſeinem Vergnügen und zu ſeiner Unterhaltung. Alle
Soldaten in ſeinem Zimmer Nr. 20 ließ Eſſell zu ſeinem
Spaß über einen Schemel ſpringen und ſchlug ſie mit der
Klopfpeitſche in die Kniekehle, auf Kopf, Rücken und Geſäß.

Zu Anfang der Rekrutenzeit ließ er als Unteroffizier vom
Tag die Rekruten zu irgend einem Dienſte, z. B. zum
Menageholen, antreten und vor ſich paradieren; dabei hatte
er die Klopfpeitſche in der Hand und ſchlug auf die Leute
ein, wobei der letzte Mann immer die meiſten Hiebe bekam.
Wenn Eſſell die Peitſche nicht zur Hand hatte, nahm er
einen Beſenſtiel und ſchlug ſo lange zu, bis die Soldaten
das Zimmer verlaſſen hatten. Ein Soldat bekam einmal
10 Hiebe mit dem Beſenſtiel, dabei gab es außerdem noch
Stöße in den Rücken und auf den Leib.

Endlich war dem Eſſel die Klopfpeitſche zu ſolid und zu
leicht. Deshalb ſchaffte er ſich einen daumendicken Rohrſtock
an und benützte dieſen zu Mißhandlungen. Der erſte Soldat,
der mit dieſem Stocke Schläge bekam, hieß Chriſtian Diehl.
Zur Erinnerung daran taufte Eſſel ſeinen Stock „Chriſtian
und ſagte zu ſeinen Leuten: „Das iſt der Chriſtian wenn
ihr nicht pariert, ſo könnt ihr Bekanntſchaft mit ihm machen
Bei der Rekrutenausbildung ließ er die Rekruten, wenn ſie
irgend einen Fehler gemacht hatten, über einen Schemel
legen und applizierte denſelben mehrere Hiebe mit dem Rohr-
ſtocke auf das Geſäß. Aber auch wenn die Soldaten ſtanden,
ſchlug er ſie auf das Hinterquartier, und wenn ſie zum
Schutze die Hände hinterhielten, ſchlug er ſie einfach auf den
Bauch. Eſſel ging ſogar ſo weit, daß ſich die Leute mit
dem Schemel in der Hand melden mußten, damit „er die
Gnade habe, ſie zu ſchlagen!“ Beim Geſchützexer
zieren bediente er ſich zu ſeinen Miß handlungen des Laders
und des Stockſchlüſſelträgers ein ca. einen halben Meter
langes, daumendickes Stück Holz; beim Gewehrunterricht
ſchlug er die Rekruten mit dem Wiſchſtock auf die Finger;
dem Soldaten Franz Steinmetz, der nachts im Bette ſchlief,
gab er ohne Veranlaſſung zwei Fauſtſtöße auf den Unter-
leib. Dea Soldaten Max Steinberger rief er mit dem
Namen: „Jſaak Silberſtein“ zu ſich; als dieſer auf dieſen
Namen nicht reagierte, rief er ihn mit ſeinem wahren Namen
und befahl ihm, ſich über den Schemel zu legen, damit er
ihn ſchlagen könne. Steinberger that dies aber nicht und
mußte deshalb bei vorgeſtreckten Armen und den Schemel
in den Händen ca. fünf Minuten Kniebeuge machen. Eſſel
liebte es auch, ſich nachts von ſeinen Leuten, wenn ſie im
Bette lagen, Geſchichtchen erzählen zu laſſen. Als einmal
der Soldat Diehl ſagte, er wüßte keine Geſchichte, ſchüttete
ihm Eſſel Liter Waſſer auf die Füße, wobei auch das
Bett naß wurde. Am Sonntag den 23. Mai 1897 ließ er
nachmittags ſeine ganze Korporalſchaft in der „6. Garnitur“
antreten, ſchnitt ihnen die Knöpfe vom Waffenrock und das
Futter desſelben auf und befahl ihnen, bis 4 Uhr die Sachen
wieder herzuſtellen, bloß deshalb, damit die Soldaten nicht
ausgehen konnten. Eſſel maßte ſich auch ein Strafrecht an,
indem er einem Soldaten, der ſeine Schießbedingungen nicht
erfüllt hatte, 14 Tage Zimmertour verordnete.

Eſſel zwang ſeine Untergebegen zur Verabreichung von
Geſchenken. Als mehrere Soldaten zu Oſtern in Urlaub
gingen, ſagte er zu dieſen: „Jhr wißt, was ich will; wie
ihr Euch anſtellt, wenn Jhr wieder hereinkommt, ſo behandle

ich Euch!“ Als die Soldaten aus dem Urlaub kamen, rief
ſie Eſſel zu ſich und verlangte Geld. Da ſie nicht freiwillig
zahlten, machte er auf ein Blatt Papier Striche und ſetzte
unter dieſe Zifferrz. Die Soldaten mußten ſich einen S
wählen und ſo viel zahlen, als die unterm Strich ſtehende
Zahl in Geld ausmachte. Auf dieſe Weiſe erlangte er Be
träge von 50 Pf. bis 5 M. Jn der Wirtſchaſt mußten
dem Eſſel die Soldaten Bier zahlen Zum Kanonier Buchert
ſagte er in einer Wirtſchaft: „Jch gehe jetzt fort; bis ich
wieder komme, muß etwas bezahlt ſein, ſonſt haſt Du Deine
ganze Dieſen verratzt!“ Buchert gab darauf der Wirtin90 Pf. zu drei Maß Bier für Eſel Außerdem verlangte

Eſſel Fleiſch und ſonſtige Eßwaren von den Soldaten. Von
Buchert wollte er Fleiſch haben als ihm dieſer ſagte, er
habe keines mehr, jagte er ihn unter beleidigenden Ausdrücken

fort. Als der Soldat Grabowsky als Zimmertour die
Zylinder reinigte, zerſchlug Eſſel die Zylinder und Grabowsky
mußte dieſe aus ſeiner Taſche erſetzen. Von der Beſchwerde
führung hielt Eſſel die Soldaten dadurch ab, daß er drohte: „Wenn
Euch die Behandlung nicht recht iſt, ſo könnt Jhr Euch be
ſchweren; dann bekommt Jhr auch wie der Becker
21 Tage ſtrengen Arreſt!“ Dieſe Strafe hat nämlich
Becker deshalb erhalten, weil er eine unbegründete Beſchwerde

gegen Eſſel geführt hatte. Als Unterſuchung gegen Eſſel
wegen Annahme von Geſchenken geführt wurde, beſtimmte
er die Solditen, dem Kompagniechef nichts davon zu ſagen,
daß er Geld erhalten habe.

Eſſel geſteht ſeine Schindereien größſenteils zu und will
ſich lediglich „einen Spaß“ gemacht haben. Bei dieſen forther und lange andauernden Mißhandlungen, insbeſondere

inſoweit ſie beim Exerzieren ſtattgefunden haben, muß man
ſich doch fragen: Wo waren die Aufſichtführenden?
Man fragt aber auch weiter, wie ein Mann, der wie Eſſel,
wegen Sittlichkeitsverbrechen 6 Monate Gefängnis abgeſeſſen
hat, zum Unteroffizier befördert werden konnte? Iſt ein
ſolcher Menſch überhaupt fähig, als Vorgeſezzter aufzutreten,
ganz abgeſehen davon, daß die militäriſche Führung des
Eſſel als „nicht tadelfrei“ in ſeinem Nationale geſchildert iſt,
während alle geſchlagenen Soldaten eine ausgezeichnete
militäriſche Führung haben Herr Staatsanwalt Endres
freute ſich, daß im allgemeinen die Mißhandlungen von Sol
daten auf ein Minimum beſchränkt ſind, nicht weil, wie ge-
wiſſe Zeitungen ſchrieben, dieſe Reate, um ſie der Oeffent
lichkeit zu entziehen, dem Untergerichte überwieſen würden,
ſondern weil ſolche überhaupt nicht mehr vorkämen. (?2) Von
dieſer erfreulichen Regel habe allerdings Eſſel eine Ausnahme
gemacht. Nachdem die Geſchworenen von den geſtellten
63 Schuldfragen 62 bejahten und insbeſondere in keinem
Falle „das Schmerzgefühl“ verneinten und der Staatsanwalt
dem Gerichtshof ans Herz gelegt, daß Eſſel ein Schandfleck
ber bairiſchen Armee ſei, der ſich ſeinen Untergebenen gegen
über feig, bübiſch und zyniſch benommen habe und 3 Jahre
Gefängnis ſowie Degradation beantragt hatte, wurde Eſſel
auch dem ſtaatsanwaltſchaftlichen Antrage gemäß verurteilt.
Von der ausgeſprochenen Strafe kommen 3 Monate Unter-
ſuchungshaft in Abrechnung.

Soziales,
Ein neuer Webfſtuhl in Sicht. Der Vogtl.

Anzeiger meldet: Nach den neueſten engliſchen Blättern hat
ein Amerikaner nach 15 jährigen Bemühungen endlich einen
Webſtuhl erfunden der nur den zehnten Teil der gewöhn-
lichen Dampfkraft beanſprucht und ohne Schützen, ohne Ge
räuſch und ohne aufgebäumte Kette gleich von der Spule
weg arbeitet. Der Erfinder, Millar, hat einen ſolchen neuen
Webſtuhl in London ausgeſtellt. Der Stuhl iſt von Webern
ſchon viel beſichtigt und für gut befunden worden. Wenn
der Webſtuhl wirklich leiſtet, was man ihm nachrühmt, ſo
erſetzes 30 000 neue Stühle 180 000 alte und erfordern
80 000 Pferdekräfte weniger, um in Betrieb geſetzt zu werden.
Welche Umwälzung in der Weberei würde die Einführung
eines ſolchen Stuhles bedeuten!

Nach einer von dem Gemeindevorſtand in
Löbtau am 26. November 1896 erlaſſenen Bekanntmachung
iſt das Austragen von Backwaren und Milch durch ſchul-
pflichtige Kinder vor den Vormittags-Schulunterricht
bei Strafe verboten. Veranlaſſung hierzu bot der Um
ſtand, daß die betreffenden Kinder nicht ſelten unpünktlich
oder in unreinlichem Zuſtande zur Schule kamen, reſp. die

d des Unterri derliche A mkeitiſe ehe An 25 We ſt 5 u en Snenn
wurde die ſchulpflichtige Tochter des Milchhändlers Johann
Traugott Fiſcher aus Obergorbitz bei dem Ausir
Milch auf der Reiſewitzer Straße in Löbtau betroffen und
es erhielt deshalb deren Vater ein auf 3 M. lautendes
Strafmandat, wogegen er gerichtliche Entſcheidung bean
tragte. Das Schöffengericht erkannte in demſelben Sinne,während die Berufsinſtanſtanz ein freiſprechendes Ur-

teil fällte und hierbei namentlich in Erwägung zog, daß
an e Sonn und Feſttagen Schulunterricht nicht erteilt
wird.

8200 Barbiergehilfen ftellenlos. Auf dem
letzten Barbierkongreß der Janungsmeiſter zu Deſſau wurde
feſtgeſtellt, daß im letzten Jahre 8200 Barbiergehilfen bei
den Arbeitsnachweiſen wegen Mangel an Stellen abgewieſenwerden mußten. Das ſind die Hoen der übertriebenen

u im Barbiergewerbe.Eine amtliche Anerkennung erhält das Nürn
berger Arbeiterſekretariat im Jahresbericht der bairiſchen
Fabrik und GSewerbeinſpektoren: „Die ſeither mit den Ge
werbegerichten und auch anderwärts gemachten Erfahrungen
laſſen das Bedürfnis der arbeitenden Klaſſen nach Rechts
belehrung erkennen, nach Einrichtungen, wo in Fragen des
wirtſchaftlichen Lebens und der gewerblichen Arbeit Auskunft,
Rat und unter Umſtänden Beihilfe erhofft werden kann.
Mit Befriedigung wird den Berichten entnommen, wie ſich
derartige, teilweiſe direkt aus der Arbeiterſchaft hervorge
gangene Veranſtaltungen (Auskunftsſtellen, Volksbureaus 2c.)
allmählich einbürgern. Beiſpielsweiſe gewährt der unlängſt
erſchienene zweite Jahresbericht des Arbeiterſekretariats Nürn-
berg einen ſehr belehrenden Einblick in das vielſeitige und
erfolgreiche Schaffen der dortigen Anftalt und zugleich in
die Entwickelung der Nürnberger Arbeiterverhältniſſe.“
Das Nürnberger Arbeiterſekretariat iſt bekanntlich von den
dortigen Gewerkſchaften gegründet und wird von Genoſſen
Martin Segitz geleitet.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Grobe Beleidigung des Stellvertreters des Arbeit
ebers iſt nach der ein Gruad zur ſofortigenntlaſſung. Hierauf berief ſich ein Fabrikant gegenüber der Lohn-

entſchädigungsklage einer Kleberin. Sie ſoll ſeinen Vertreter, den
Zuſchneider P., durch die Worte, ſie laſſe ſich nicht von all und
jedem Lumpen etwas ſagen, grob beleidigt haben. Nun ſtellte die
Kammer II des Berliner Gewerbegerichts feſt daß der Zu
ſchneider der Klägerin nicht als Stellvertreter vorgeſtellt worden
iſt und daß vor jener Aeußerung der Klägerin mehrere Perſonen
auf ſie wegen ihres Zuſpätkommens eingeredet hatten. Beklagter
wurde verurteilt, der Dame eine Entſchädigung für vierzehn Tage
zu zahlen. Der Vorſitzende Dr. Gerth führte zur Begründung
aus, der Zuſchneider könne nicht als Vertreter des Beklagten an

eſehen werden, da er als ſolcher der Klägerin nicht vor ge-
tellt worden ſei. Jm übrigen ſei hier, wo ſich an dem Streit
mehrere Perſonen beteiligt hätten und eine beſtimmte Perſon nicht
genannt worden ſei, gar nicht zu erkennen, ob gerade Zuſchneider
P. gemeint war.

Ein Maler (Spezialift) hatte es übernommen einen Haus-
flur zu malen. Vor dem Beginn der eigentlichen Arbeit betrach-
tete er mit ſeinem Arbeitgeber mehrere Flure, um ſich über den Stil
einig zu werden. Für den darauf verwandten Tag lehnte der
Meiſter jede Bezahlung ab. Das Berliner Gewerbe-

ericht, Kammer III, verurteilte ihn jedoch, auch für dieſe Zeit
en Lohn zu zahlen, der für die Tagesarbeit eines Spezialiſten

angemeſſen iſt. Die fragliche Vorarbeit ſei der eigentlichen Arbeit
gleich zu achten.

Entlaſſung wegen Verweigerung einer Unterſchrift. Der
Arbeiter L. wurde nach ſechstägiger Beſchäftigung vom Fabri-
kanten Krampe aufgefordert, ſich durch ſeine Unterſchrift mit dem
Ausſchluß der Kündigung einverſtanden zu erklären. Er lehnte
das ab, worauf er entlaſſen wurde. Seiner r auf Entſchä
digung wegen unberechtigter Entlaſſung gab die Kammer IV des
Berliner Gewerbegerichts ſtatt. as Arbeitsverhältnis ſei
ſchon perfekt geweſen, als Beklagter mit ſeinem Verlangen an den
Kläger herantrat. Die Weigerung des Klägers begründe deshalb
w. ſeine ſofortige Entlaſſung

as Reichsverſicherungsamt gegen Dr. Blaſins. Die
Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft ſetzte die Unfallcente des
Zimmerers Neumann um 15 Prozent herab, indem ſie ſich auf
ein Gutachten des bekannten Dr. Blaſius ſtützte, wonach eine
weſentliche Beſſerung im Befinden der verletzten Finger Neu-
manns eingetreten ſei. Neumann legte Berufung ein und hatte
damit Erfolg. Das Schiedsgericht beſichtigte ſeine Finger und
kam zu der Meinung, es liege keine weſeniliche Beſſerung vor, die
den ungünſtigen Biſcheid der Berufsgenoſſenſchaft rechtfertigen
könnte. Die Berufsgenoſſenſchaft wandte ſich nunmehr an das
Reichsverſicherungsamt und verlangte die Wiederherſtellung ihres
vom Schiedsgericht aufgehobenen Beſcheides. Sie berief ſich be
ſonders auf das Gutachten des Dr. Blaſius. Das Reichsver

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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Linſer brach ab und ſchaute mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit

auf Paul. nie n aber„So, ſo,“ meinte Gyl'a, fuhr aber keineswegs auf, wie der
Schloſſer gefürchtet hatte.

Das gab dieſem Mut, fortzufahren
„„Uebrigens, wird er wohl kaum lange zürnen. Das hält er

nicht aue. Da müßte er e a und könnte keine Rolle ſpielen.
Du kannſt ihn ja über ſeine Reiſen vefragen. Wenn Du geſchickt einigeAhs!“ und „Was Sie nicht ſagen einwirfſt, wird er woh
ſchwerlich etwas gegen Dich haben.“

Nich einer Weile begann der Schloſſer Gyla zu ſeiner Rede zu
beglückwünſchen:

„Siehſt Du, man muß nur tapfer zugreifen, dann geht alles.
Deine Rede hat ungeheuer gefallen. Glaube mir nur, ich ver
ſtehe mich ſchon auf unſere Arbeiter. Das muß doch auch der
Unbeholfenſte einſehen daß Du die Sache verſtehſt. Aber ſag mir
nur, Menſch, wie fängſt Du es an, daß alles ſo glatt und ſchnell
herauskommt. Gedanken, Gedanken habe ich auch und was für
Gedanken! Aber die Zunge iſt mir ſo verteufelt ſchwer. Bis ich
es herausbringe habe ich das Schörſte immer wieder vergeſſen
r nſt Du bald wieder einmal zu uns Die Retty hat ge

g.
J z So bald ich Zeit fiade, Andres; grüße mir Deine Schweſter.
Jch danke für den ausgezeichneten Kaffee von unlängſt.“

er Schloſſer Sei nach ſeinem Hute und entfernte ſich.
Am nächſten Tage kam Gyla etwas ſpäter als ſonſt in die

Redaktion. Er hatte ſich die V Nacht in ſeinem Bette hin
und hergewälzt, das Hirn voll Gedanken und Pläne. Die Re-
dakteure waren ſchon alle arweſend. Aus dem Zimmer der Ad
miniſtration hörte er die biſfige Stimme des DoktorRedakteurs.

„Was,“ ſchrie der Redakteur, „Sie wollen dieſes Geſindel noch
verteidigen Ja wollen Sie denn, daß es zu Mord und Tot
ſchlag kommt Sie haben nur demonſtrieren wollen, meinen Sie
Lächerlich, wenn h Freund, dieſer Gyla drüben, nicht geweſen
wäre, es dürfte wohl ganz anders ausgefallen ſein.“

Doleſchall gelang es endlich zu Atem zu kommen. „üUlſo giebt
es doch noch verſtändige Leute darunter?“

„Laſſen Sie mich aus! ſchrie der Redakteur.
„Der Gyla wußte zu genau, was es für J gehabt hätte,

auch für ihn. Seine Rede war ja die reine Brandrede. Das
iſt auch ſo ein Maulwurf; der wühlt und wühlt ſo lange, bis ihm
die Decke über dem Kopf zuſammenfällt. Soll ſich nur in acht
nehmen daß ſie ihm dann nicht das Hirn einſchlägt. Der Teufel
weiß, woher auf einmal dieſe Arbeiterſeuche gekommen. Es iſt
ein wahres Wettrennen um die Gunſt des „armen Mannes“.
Man ſollte ſich ſchämen. Aber nur zu. Wer ſich micht unter
die Kleie, den freſſen die Säue.“

Gyla war es nicht gegönnt, dieſe Auslaſſungen weiter anzu
hören. An der elektriſchen Klingel ertönten drei ſcharfe, kurze
Schläge; er wurde vom Herausgeber gerufen. Dieſer ihnmit einem zeremoniöſen, aber keineswegs feindſeligen echte
ſchob einen breiten Lehnſtuhl etwas vom Schreibtiſch gegen die
Wand zurück, legte die Hände über ſein ſtattliches Bäuchlein und
et während er die Daumen in fieberhafter Eile übereinander

rehte:
„Herr Gyla, ich habe Sie gerufen, um“
Er wußte augenſcheinlich nicht, wie er dem vor ihm Stehenden

das Unangenehme, daß er ihm ſagen wollte, auf möglichſt höf
liche Manier beibringen konnte.
„Jch habe Sie gerufen. Wiſſen Sie. Es handelt ſich

nämlich ja, um eine ernſte Sache. Sie haben ſich bei mir als
tüchtiger, verläßlicher Arbeiter bewährt. Hätte gar nichts ein
zuwenden, im Gegenteil. Sie haben ja geſtern eine Rede auf
der Volksverſammlung der Arbeiter gehalten! Nun, ich war nicht
dort, weiß es nur aus den Morgenblättern, die ſind ja alle aus
dem Häuschen. Das thäte ja nichts. Jch kümmere mich nicht im
geringſten darum, was für politiſche Anſichten meine Leute haben

aber die Sache iſt die. Der Herr Doktor hat mir heute er
klärt, daß es ihm unmöglich iſt, mit Jhnen, Herr Gyla, fernerhin
in einer Redaktion zu arbeiten. Für mein Unternehmen wäre der
Abgang gerade dieſes Herrn ein großer Verluſt. Wie wäre es
denn Würde es ihnen gar ſo ſchwer fallen, eine andere Stelle zu
finden Jch wäre gern bereit, Jhnen mit meiner Empfehlung,
ſo viel als eben möglich iſt, zu nützen.“

Er aiytt inntena ſchaute Gyla ins Aug

„Wie Ja?!“Dem war doch der Kopf von der Sache etwas rot geworden,

ſeine Stimme jitterte, als er antwortete:
ch danke Jhnen, Herr Greifenhagen, für Jhre ſchmeichel-halten Worte. Die Sache ſelbſt unterl r keinem Anſtand.

ſtehe dem Herrn Doktor zu Dienſten. ad es wird mir um ſo
leichter Vaglich ſein, als ich ſeit geſtern Redakteur der Arbeiter
zeitung bin

„Was?“ ſchrie Greifenhagen. „Redakteur der Arbeiterzeitung
Junger Mann, Sie machen ja eine verteufelt ſchnelle Karriere.v gratuliere.“

r hielt Paul die Hand hin.
„Jhre Zeitung hat doch auch einen Jnſeratenteil. Jch werde

mit Jhnen noch darüber ſprechen. Sie könnten mir da eine Ge
fälligkeit erweiſen. Doch das hat ja noch Zeit. Sie bleiben
ja noch vierzehn Tage hier Guten Morgen.“

aul kehrte zu ſeiner Arbeit zurück. Es dauerte nicht lange,
ſo kam Hahnewald, um zu gratulieren. Ghyla ſei auf einmal eine
Jerhrie geworden, die ganze Stadt ſpreche von ihm, meinte
er. ſchätze es ſich zur Ehre, ihn zu kennen.

„Apropos, waren Sie ſchon bei der Schwarz? Nein, noch
nicht Das iſt nicht klug von Jhnen, Sie dürfen ihre Einladung
nicht unberückſichtigt laſſen. Jch bin ihr geſtern auf der Gaſſe
V S und ſie befahl mir, Sie zu ihr zu bringen tot oder
ebendig!“

r Herr Doleſchall, klopfte Paul auf die Schulter
und gluckſte:

„Gut war's! Bei Gott! Ha! Sehr gut.“
Aber ſchon kam er wieder in Aufregung und geriet ins Stottern.

Paul benötigte flüſſigen Gummi. Als er das Zimmer der Ex
pedition betrat, fand er das ganze Perſonal um die Leni herum,
welche mit ſingender Stimme aus einem Morgenblatte den Berichtüber die geſtrige Verſammlung vorlas. t Gyla um Gummi
bat, er e in ihrer Aufregung und Dreiſtigkeit alle Töpfe durch
einander.

Die Arbeiter aber ſteckten die Köpfe dann trat der
lauſe Chriſtoph, der Expeditor, an Paul heran und ſprach:

„Wir danken Herr Gyla, für geſtern.“
a n chrieen die andern, während Leni einen großengia erpin el ſchwang und vor Freude kein Wort hervorbringen

onnte.
(Fortſetzung folgt.
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ungsamt wies aber c Rekurs zurück. Die Annahme des
iedégerichts ſtehe a ngs im Widerſpruch mit dem Gut-

rer des Dr. Blafius. Daraus e o t die Unrichtig
der ſchiedsgerichtlichen Feſtſtellungen. ieſe ſeien vielmehr

utreffend. Dr. Blaſius behaupte zwar die vollſtändige Schluß-
e des Mittel und Ringfingers; indeſſen ſei aus den

ugen desſelben Dr. Blaſins, wonach Mittel und Ringfinger
zweiten Gliede ſteif wären, zu folgern, daß die Schon eit

der Vegn thatſächlich nicht vollſtändig ſein könne. Auch habe
das iedsgericht bei Beſichtigung der Hand gefunden, daß die
Spi e des Zeigefingers noch nicht mit feſier Haut bedeckt ſei. So-
mit ſei eine weſentliche Beſſerung nicht anzunehmen.

ichtig für Bauarbeiter. Die Zimmerer Sch. und K.
e den Zimmermeiſter Metze beim Gewerbegericht verklagt und
antragt, ihn zu je 5.60 Mk. r r Siemachten geltend, Metze habe ſie nach neberg beſtellt und ſie

dann nicht beſchäftigt. Beklagter wandte dagegen ein, die Kläger
eien nicht pünktlich um 7 Uhr zur Arbeit ienen und hätten

halb ſofort entlaſſen werden können. Uebrigens ſei die Kün-
digung ausgeſchloſſen worden. Jm Laufe der Verhandlung wurdefeſs ellt, daß die Kläger am Sonnabend Montag wurden ſie

entlaſſen für den Beklagten in Sreeherg gearbeitet hatten
und ſich abends aus der Holzmarktſtraße in Berlin ihren Lohn
holen mußten. Sie hatten nun das ſchwere Werkzeug nicht mit
nach Berlin gebracht, ſondern es am Montag früh 7 Uhr inedrichsberg abgeholt und waren von dort haun gleich nach

öneberg gefahren. Der Beklagte vertrat den Standpunkt, ſie
tten am Sonnabend das Werkzeug mitbringen und damit am
ontag Punkt 7 Uhr auf der Schönebe ger Arbeitsſtelle ſein

müſſen. Die Kammer III verurteilte den Beklagten unter folgen
der Begründung: „Es könne nicht verlangt werden, daß die Leute
am Sonnabend das ſchwere Geſchirr erſt nach der Holzmarkt
ſtraße und dann nach Hauſe mitſchleppten. Jhr Verhalten ſei
durchaus gerechtfertigt. Und was den in digung?mizſchiug an
gehe, ſo gelte ein Arbeitsverhältnis nach S 905, I, 11 Allg. Land-recht in Zweifelsfällen für nicht länger als einen Tag geſchioſſen,

alſo auch nicht auf kürzere Zeit. Da die Kläger zum Montag
beſtellt waren, müſſe ihnen der Tag vergütet werden.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s In Calbe ſollte der Reichstagsabgeo dnete Alb. Schmidt

aus Magdeburg, der im Kreiſe Calbe Aſchersleben kandidieren
wird, einen Vortrag halten. Seit vier Jahren iſt nie ein Saal
m die Arbeiter zu haben geweſen. Endlich war ein kleiner Raum

ür etwa 100 Perſonen beſchafft und feſtgemacht worden. Doch
aum war die Verſammlung angekündigt, ſo wurden dem Einbe-

rufer folgende Zeilen zugeſtellt
Polizei Verwaltung Calbe, d. 22. Oktober 1897.

der Stadt Calbe a. Saale.
Auf die Eingabe vom heutigen Tage, betreffend Anmeldung

einer auf Sonntag, den 24. ds. Mts., im Lokale des Reſtaura
teurs Gröpler abzuhaltenden öffentlichen Volksverſammlung
wird Jhnen eröffnet, daß dieſe nicht ſtattfinden wird, insbe
ſondere, weil der Lokalinhaber Gröpler ſchriftlich erklärt
hat, die Hergabe ſeines Lokals Jhnen erteilte Genehmigung
zurückzuziehen.

Die PolizeiVerwaltung. Mittelſtädt.
Zum beſſeren Verſtändnis der Sache ſei mitgeteilt, daß Gröpler

(um in der Schriſtſprache der polizeilichen Mitteilung zu reden) auf
das Polizeiamt beordert war. Was hier geſprochen wurde, ent-
ieht ſich der Beurteilung. Nach Gröplers Erklärung wurde ge-et von Beſtrafung, von Verhängang der Polizeiſtunde; auch
oll ſein Lokal den baupolizeilichen Anforderungen nicht entſprechen

und was der kleinen Dinge noch mehrere ſind. Genug
er P die ſchriftliche Erklärung, die erteilte Genehmigung zurück-
zuziehen.
ſ Sg erſchien an der Spitze der in Calbe erſcheinenden Blätter
olgende

Bekanntmachung.
Die zu morgen nachmittag 3 Uhr im Reſtaurationslokale des

Gröpler hier, Querſtraße, publizierte ſozialdemokratiſche Volks-
Verſammlung wird nicht ſtattfinden.

Calbe a. S., den 23. Oktober 1897.
Die Polizei- Verwaltung.

Mittelſtädt.
g Die roten Fähnchen ſind für die Polizei von Mag de-

burg augenſcheinlich fürchterliche Dinger. Wer erinnert ſich nicht
der Geſchichte vom roren Kinderfähnchen am Kinderwagen Nun
kann über ein Pendant berichtet werden. Vor einiger Zeit hatte

elegentlich einer Schuhmacherverſammlung der PolizeikommiſſarChafer Anſtoß genommen an 7 etwa 70 Zentimeter großen

Fahnen, welche vier Wochen »uvor in Anbetracht des Kongreſſes
der Zimmerer zur Saaidekoration benutzt waren und ſeitdem mit
der übrigen Dekoration den Saal ſchmückten. Herr Kommiſſar
Schäfer erblickſe in den Fahnen etwas „Demonſtratives“, trotzdem
der Saal mit Fähnchen anderer Farben auch geſchmückt war. Der
Wirt hat nun einen Strafbefehl in Höhe von 20 k. erhalten,

egen den er Widerſpruch erhob. Vor dem Schöffengericht wen-bele er ein, die Fahnen hätten nicht demonſtrativ gewirkt, was

wohl dadurch bewieſen werde, daß ſeit Pfingſten ſchon viele Ver
ammlungen getagt und keiner der überwachenden Polizeikommiſ-

ſare die Fahnen beanſtandet hätte. Der Gerichtshof erkannte je-
doch wieder, wie im Strafbeſehl, auf 20 k. Geldſtrafe.

T AKI

Sitzung der Gemeinde- Vertretung
in Giebichenſtein

am 26. Oktober 1897.
1. Betreffs Ausbaues der Trift- und Brunnenuſtraßze

wird der Verſammlung die Mitteilung gemacht, daß der Kreis
ausſchuß eine Beihilfe von 4000 M. bewilligt hat, wofür die Ge
meinde verpflichtet iſt, ſich dem für den Saalkreis geltenden Re

Straßenbauten zu unterwerfen; es wird dementſprechend
eſchloſſen.
2. Beſchloſſen wird, von hieſigen Anbauern am halleſchen

Advokatenwege Straßenausbaufoſten zu erheben falls von
halleſchen Anbauern an der hieſigen Triftſtraße dasſelbe geſchieht.

Z. Ferner beſchließt die Verſammlung, für Entfernung der
Treppe vor dem Grundſtück Advokatenſtraße 19 eine Ab
findungsſumme von 130 M. zu zahlen

4. Einer baulichen Veränderung betreffs Anlage eines
Kloſetts im Amtehauſe, wofür ein Voranſchlag von 312.12 M.
vorliegt, wird zugeſtimmt.

5. Betreffs Veräußerung von Wegeterrain zwiſchen
Gneiſenauſtraße und Halberſtädter Bahnunterführung wird be-
ſchloſſen, mit mehreren Intereſſenten in Verbindung zu treten, um
den re früher gezahlten Preis von 7 M. pro Quadratmeter
zu erzielen.

6. Die Gebühren für Erbbegräbniſſe werden von 75 M.
auf 125 M. erhöht.

7. Betreffs des Zuſchuſſes zu den hieſigen Schullaſten
ſeitens der Stadt Halle wird dem von Halle gen zen An
gebot, pro Etatejahr 95/96 ſowie 96/97 je 6000 M. zu leiſten,
nicht zugeſtimmt. Es wird vielmehr beſchloſſen, für 95 96 ſich
mit dem gemachten Angebot einverſtanden zu erklären, während
ür 96/97 eine weit höhere Summe beanſprucht werden ſoll. Falls

die Stadt Halle hierauf nicht eingeht, ſoll das Streitverfahren
ſeinen weiteren Fortgang nehmen.

8.. Behufs Einführung vonekeher- ngeggenhen Wigerre ger
pripg Sende er er Verſtärkung werden gen. Kommiſſion
zugewä lt. dneten Frantz, Reinicke und Gerig

eſoldung der Hauptleh t10. Jn die Llrment unſerer Pird See
an Stelle des freiins cenhgllsledenen Mitgliedes Senf Herr Kaufmann Clau-

11. Alsder Sergeant wird der Schriftſetzer Drux

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Oktober 1897.

Ueber den Skandal im WalhallaTheater, der vonmehreren Stützen der Geſellſchaft z inegeren Winter

verurſacht worden iſt und der zu ſo unliebſamen Szenen
führte, wurde geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht ver
handelt und zwar unter Vorſitz desſelben Aſſeſſors Roſen-
feld, der vor etwa einem halben Jahre den unvergeßlichen
Prozeß wegen der hängengebliebenen Uhr gegen einen Guts
beſitzer führte. Wir empfehlen unſern Leſern den Bericht
zur aufmerkſamſten Lektüre. Der Reſt iſt Schweigen.

Zur Bibliothekfrage. Jn der am letzten Sonn
abend abgehaltenen Mitgliederverſammlung der hieſigen Ver
waltungsſtelle des Zentralvereins der Bildhauer Deutſchlands
wurde über die von den Buchbindern angeregte Jdee der
Verſchmelzung ſämtlicher Gewerkſchaftsbibliotheken lebhaft
debattiert und ſchließlich folgende Reſolution angenommen
„VDie hieſige Verwaltungsſtelle des Zentralvereins der Bild
hauer Deutſchlands hält eine Verſchmelzung der Bibliotheken
ſämtlicher Gewerkſchaften im Prinzip für wünſchenswert und
gut, jedoch ſo lange für verfrüht, bis eine reale Grundlage
in Geſtalt eines Gewerkſchaftshauſes für die Unterbringung
einer ſolchen umfangreichen Bibliothek geſchaffen iſt.“

Auch ein Bericht. Ueber den Ausgang des Pro-
zeſſes v. Mendel gegen die halleſche Produktenbörſe meldet
züchtig und verſchämt das Kreisblatt in Eisleben nur
folgendes:

„Halle, 27. Okt. (Schöffengericht.) Herr v. Mendel-
Steinfels iſt von der Anklage der Beleldigung der halleſchen
Börſenkommiſſion freigeſprochen.

Das iſt doch endlich einmal eine Berichterſtattung, die ſich
ſehen laſſen karn!

anno

„„Wettin. Mit der Führung der Geſchäfte eines Bürgermeiſters
iſt bis zur endgiltigen Beſetzung dieſer Stelle Herr Reg.-Ref.
Laue aus Merſeburg betraut worden.

Delitzſch. Der Hüfner Borsdorf in Schönefeld hat am
Donnerstag ſeine Magd erſtochen. Im Gefängnis ſuchte er ſich
an ſeinen Unterhoſen zu erhängen.

Nordhauſen. Der Dachdecker Franz Wendt ſtürzte vom
Dache und verletzte ſich dadurch ſehr ſchwer.

Naumburg. Der Tiſchler Schmidt aus Apolda, der in Laucha
den ihn arretierenden Gendarmen Leder beſchimpft und mißhan
delt hatte, wurde vom hieſigen Landgericht deshalb zu 1 Jahr
3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Zum Ordnungs-Kladderadatſch in Naumburg.
Ein Unblick und Einblick.

Haben wir neulich mit Ekel über das würdeloſe Gebahren der
„Freiſinnigen“ berichten müſſen, kommen wir auch heute noch an
ſolchem Schmutz nicht vorbei, ſo ſind wir doppelt erfreut, hier
auch Lichtſeiten zeigen zu können.

Ueberall, wo das ſozialdemokratiſche arbeitende Volk nach des
Tages Müh' und Laſt ſich zuſammenfand, da zeigte ſich bei Be
ſprechung des Falles Kraatz ehrlicher Horn und flammende Ent-
rüſtung. Jetzt konnte ſich der lange geſpannte Druck einmal etwas
Luft machen, dem die „Ordnungs“ Gewalt das Sicherheits- Ventil
der verfaſſungsmäßigen freien Meinungsäußerung brutal oder
jeſuitiſch verſchraubte. Wie wohl that das! Nicht fanden wir da
„unten“ die hämiſche Schadenfreude, die ſich in bürgerlichen Kreiſen
in wahrhaft erbärmlicher Weiſe breitmachte. Denn hier war zu
ſehen, wie eine Menge Bürger, die am Tage vor Kraatz und vor
jeder „Obrigkeit“ auf dem Bauche liegen, abends in ihren Kneipenſich mit derer Köpfen am Volksblatte erfreuten. Oft hatten
es ſich die Guten mit ſchwerem Gelde erkauft; dasſelbe „anarchi-
ſtiſche Saublatt“, das ſie ſonſt nie in die Hand nehmen. Jetzt ver
ſchlaugen ſie ſchier das Blatt, deſſentwegen ſie oft genug unſere
S mit Hinauswerfen bedroht hatten. Bierentrüſtete Kraatz
Freunde!

Und dieſe bürgerliche Moral! Da hörte man ſagen „Ohne
kleine Notlügen kommt man praktiſch im Leben nicht fort. Was
iſt denn weiter dabei, wenn Kraatz mal ein bißchen ſchwindelt
u verdammten Hetzer machen immer aus der Mücke einen Ele-
anten!“

Genoſſen, merkt es euch: di NichtsalsHeſchäftsleute kennen
keine andere Moral als die Geſchäftsmoral. Wie würden dieſe
Ethiker ſchreien, wenn Korruption die Verwaltung durchſeuchte und
wenn ſie dann die Folgen an ihren Geldbeutelx, dem Sitze
ihrer Moral, ſpürten!

Treffende Urteile geſunden Menſchenverſtandes hörten wir von
den Genoſſen, z. B.: „Hätte der alte Werner nicht gepoltert, dann
wäre die ganze Schweinerei nicht herausgekommen Ferner:
„Wehe dem armen Schulmeiſter, dem auch nur ein Teil der Schuld
nachgewieſen wäre, mit der Keaagtz bepackt iſt!“

Ganz tig Wäre das arme Schulmeiſterlein vollends noch
ſozialiſſiſcher Geſinnung verdächtig, dann würden die Ordnungs-
hüter ihn verbrannt haben mit den Worten: „Seht hier die Folgen
des ſozialiſtiſchen Giftes!“ Und ſie würden vielleicht die unſterb-
lichen Schriften ihres grrroßen Sozialiſtentöters Treitſchke auf-
geſchlagen haben, worin dieſer „wiſſenſchaftlich“ beweiſt, daß u. a.
der Sozialismus das Evangelium der ſinnlichen Gier, der bare,
blanke Unſinn iſt. Steht doch da geſchrieben daß „die unſeligen
Menſchen zu der niedrigſten Stufe des Denkens, die ein der
nünftiges Geſchöpf erreichen kann, ſind und alles
verleugnen, was den Menſchen über das Tier einporhebt.“ Brrrr!

Wenden wir uns nun zu der ſogenannten beſten Geſellſchaft,
die doch ſozuſagen auch zum Volke gehört.

Schöne Sachen könnten wir hier erzählen, die Verurteilung des
Kraatz muß in dieſen Kreiſen 5 deshalb allgeme:n ſeia, weil
die maßgebende Offiziersehre ſelbſtoerſtändlich jeden ächtet, dem
es wie Kraatz gegangen iſt. Der Grimm iſt allgemein. Haben
wir nicht ſchon lange gewußt, daß Und da man nun
einmal im Zuge iſt, wird weiter politiſch gepfüat Man ergeht
ſich in Ausdrücken, die Eugens Kraftausdruck von der „Regiererei
weit überbieten. Auch in dieſen Kreiſen geht unſer Blatt von
Hand zu Hand. Es handelt ſich hier um Männer mit bürgerlich
feineren Ehrbegriffen, und auch von ihnen hörte man eine aus
innerſten Herzensgrunde herauskommende Verdonnerung des Zick

der Dilettanten- und Amateur Regierung, die
orruption ſchaffen müſſe. Die von uns kürzlich erwähnte Nummer

der Zukunft mit dem Artikel des Reichsgerichtsrats a. D. Mittel
ädt wird da viel geleſen. Den Teufel auch! Der Mann geht
charf genug vor! (aus dem Auslande übrigens Mittelſtädt
onute es aus guten Gründen als Reichsgerichtsrat nicht mehr

aus halten. Er war befreundet mit dem ſozialdemokratiſchen Ber
liner iker Profeſſor Georg von Gizyci. Dieſer, einer der
edelſten Menſchen und eine Leuchte iſſenſchaft, hatte gründ
liche ſoziale und nationalökonomiſche Studien gemacht und kam
folgerichtig zur Sozialdemokratie. Ruch Mittelſtädt, obwohl ein
Gegner von uns, iſt im Begriff, ſozial ſehen J lernen, was für
einen alten Juriſten beſonders ſchwer iſt. Auch ihm iſt in
Seele zuwider unſer heutiges Syſtem feiger Quertreiberei, pfäf
Dogmatik und bitterſüßer Bevormundung, das T öſes
gebären muß. Schon iſt der Mann ſo weit, daß er in der Sozial
demokratie einen neuen Glauben und eine vollkommen
neue Weltanſchauung anerkennt, die ſich emporringt. Auch
er ſern in den Trümmerſtätten einer abſterbenden Welt nicht
mehr leben zu mögen. Seine Augen werden noch weiter aufgethan
werden. Er wird mehr und mehr erkennen, was wir alle
de man uns amtlich nur ſo ſehen lehrt. wie man oben wünſcht,
daß wir ſehen möchten daß es das Intereſſe der Edleren und
Beſten erheiſcht, daß das Volk in ein „Aegyptenland der
Täuſchungen“ gebannt bleibe. Haben wir es doch alle erfahren,
daß erſt in der reinen Höhenluft des Sozialismus der Blid die

T m gewinnt, um in der bürgerlichen Welt zu ſehen,

Wie einſt in England die bange Frage in die Welt geworfen
wurde „Den Niagara hinunter?“ ſo betitelt et der alte Reichs
gerichtsrat er Schrift: „Vor der Flut“! Ecr bekennt frei,

„wie entſetzlich raſch in den Kreiſen des Beamtentums wie in
den breiten Schichten des Bürgertums di Empfindungen per
ſönlicher Verehrung, ehrerbietiger Scheu, rückhaltloſer Treue

gen ſich verflüchtigt haben. Auch dieſer hochſtehende
reine außergewöhnliche Anhäufung charagkterloſer Feigheit,
ſerviler Heuchelei, die zu den Grundgebrechen eines weder an
Gott noch an ſich ſelbſt glaubenden Geſchlechtes gehören.“
Genoſſen, lernt auch aus dieſen Vorgängen in der Welt der

oberen Zehntauſend! Thut Eure Schuldigkeit, aber bewahrt
Euch alle Zeit Eure ſelbſtbewußte wußte Haltung!Organiſiert Euch, kg ne Euch. Möge die aroße

eit in Euch wenigſtens kein kleines Geſchlecht finden! Die
Flut kommt! Daß ſie kommt, beweißt u. a. auch der hieſige
Sturm im Glaſe Waſſer: der Naumburger Kladderadatſch!

hVermiſchtes.
Ueber die Geſchwindigkeit, womit ſich die Fixſterne

auf uns zu oder von uns fortbewegen, war es nach langjährigen
vergeblichen Verſuchen auf der Greenwicher Sternwarte neuer
dings auf dem Potsdamer Odsſervatorium gelungen, durch
photographiſche Aufnahmen der Sternſpektra ſehr r Ergeb-
niſſe zu erzielen. Von einer großen Zahl der helleren Fixſterne
iſt es danach bekannt geworden, um wie viele Kilometer ſich dieſe
Himmelskörper in jeder Sekunde von uns entfernen, oder um wie
viel ſie fich uns nähern. So S ſich, daß der hellſte Stern am
Himmel, Sirius im großen Hunde, ſich uns in jeder Sekunde um
16 Kilometer nähert, und Procyon im kleinen Hunde um 9 Kilo
meter. Dagegen entfernt ſich der hellſte Stern im Stier, Alde
barun, um 49 Kilometer in jeder Sekunde von uns, und die helle
Kapella im Fuhrmann um 24 Kilometer in der Selunde. Der
Polarſtern nähert ſich uns um 26 Kilometer in jeder Sekunde,
während ſich der helle Stern in der nördlichen Krone, Gemma,
um 32 Kilometer von uns entfernt. Die helle Spiea in der Jung
frau nähert ſich uns um 16 Kilometer, der hellſte Stern im Ädler,
Altair, ſogar um 37 Kilometer in der Sekunde. Vor kurzem iſt
es aber nun dem Amerikaner J. E. Keeler gelungen, dieſe Fort
ſchritte in der Kenntnis der Bewegungen der Himmelskörper noch
bedeutend dadurch zu erweitern, daß er zum erſtenmal dieſe Unter
ſuchungen mit beſtem Erfolge auf jene fernen Nebelwelten aus
dehnte, die man als Bildungsſtätten neuer Weltkörper betrachtet.
Dieſe ſchwierigen Meſſungen der durch die Geſchwindigkeit ver
ſchobenen Spektrallinien gegen ihre Normallage haben bei dem
wundervollſten Gebilde am ganzen Himmel, dem berühmten Orion-
nebel, erkennen laſſen, daß ſich dies Objekt mit einer Geſchwindig-
keit von 18 Kilometer in der Sekunde von uns entfernt, und zwar
beträgt die Unſicherheit dieſer Beſtimmung nicht viel mehr als ein
Kilometer. Dies Ergebnis iſt noch beſonders dadurch merkwürdig,
daß es r der Orionnebel bewegt ſich mit derſelben Ge-
ſchwindigkeit von uns fort, die den hellen Orionſternen im Durch
ſchnitt zukommt. Bei mehreren anderen von Keeler gemeſſenen
Nebelflecken ſind aber noch bedeutend größere Geſchwindigkeiten zu
Tage getreten; ſo fand er bei einem eine Fortbewegung von 48
Kilometer, bei einem anderen eine Annäherung an unſeren Stand-
punkt von 65 Kilometer in jeder Selunde.

Aus dem VReiche.
Aus Sachſen. Ei herrjeſes! In Sachſen wurden ſeiner-

zeit „königstreue Knappſchaftsvereine“ gebildet, welche dem Berg-
und Hüttenarbeiterverband entgegenarbeiten ſollten. Damit hatten
ſie nun allerdings kein Glück; der Berg und Hüttenarbeiterver
band gedieh, bis die Poltzei ihn auflöſte. Trotzdem ſind auch
nachher die „königstreuen Knappſchaftsvereine“ zu keinerlei Be
deutung gelangt. Jeyt aber ſoll das anders werden. Jn ſächſi
ſchen Blättern lieſt man: „Den Mitgliedern der Vereine „Königs-
treuer Bergknappen der Bergreviere Freiberg“ und „Königstreuer
Knappen im Lugau Oelsnitzer Kohlenreviere“ iſt das Recht, auf
ihren bergmänniſchen Uniformen, und zwar an den beiden Ober
armſtücken und an der Mütze, ein mit der königlichen
Krone verſehenes Vereinsabzeichen tragen zu
dürfen und zwar für die Arbeiter ein ſilbernes, für die Be
amten in vergoldeter Ausführung, verliehen worden.“ Nun
wird alles, was nur Bergmann heißt, ſich in die „köigstreuen“
Vereine ſchleunigſt kopfüber hineinſtürzen. Man denke, ein ſilber
nes oder gar ein goldenes Krönlein am Aermel und an der
Mütze! So was zieht!

Worms. Nach einer Bekanntmachung der Bürgermeiſterei
werden für jeden eingelieferten Sperling 5 Pf. aus der Stadtkaſſe
vergütet. Die Sperlinge haben hier ſehr überhand genommen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 27. Oktober.

Aufgeboten Der Handarbeiter Raspe und Eugenie Meitz Glauchaerſtraße 54).
Der Kunſt- und Handelsgärtner Scheibel und Charlotte Hofmann Merſeburg und
Darmſtadt). Der Keſſelſchmied Lehnert und Eliſabeth Beier (Erfurt).

Eheſchließungen Der Eiſenbahnſchaffner Ka und Martha Knauth Neu
Mockau und Kellnerſtraße 9). Der Handarbeiter Metzger und Martha Brückner (Thor
ſtraße 22). Der Konditor Wentzke und Emma Backhof (Große Märkerſtraße 20).
Polizeiſergeant Wolf und Marie Gute (Forſterſtraße 37 und Coſſa).

GCeboren: Dem Schmied Voigt eine T. Meckelſtraße 24). Dem Handarbeiter
Sondershauſen ein S. (Steg 8). Dem a Bornſchein eine T. (Harz 38).
Dem Eifendreher Fröhlich eine T. Streiberſtraße 135). Dem Schuhmachermeiſter
Meißner ein S. (Groß. Berlin 14). Dem Maurer Müller ein S. (Glauchaerſtraße 19).
Dem Handarbeiter Gräfe eine T. (Spitze 16). Dem Haudelsmann Stephan eine T.

ryanderſtraße 26).Z. Geſchirrfükere Köchlien S., 1 Woche (Pfännerhöhe 46). Des
Bierfahrerzs Kühne Ehefrau geb. Stutzer, 25 Jahre Georgſtraße 2). Der Gärtnerei
beſitzer Winkelmann, 85 Jahre (Werdergaſſe 7). Des Handarbeiters Schumann T.
1 Jahr (Klinik).

Für die Redaktton verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Unübertroffene Auswahl.

Grösstes Spezial Etabſissement für

Damen-Putz u. Meisswaron

Anerkannt billigste Preise.

in allen Preislagoen,

Regenschirmmo ete.

Knaben-Hüte und Mützen,
Seidenband, Spitzen, Stiekereien, Blumen,

Fodern, SehleoiertüllIe, HAandsohnhe, Fächer,

Garnierte und ungarnierte

Damen- und Mädchen-Hüte
von der einfachsten bis zur elegantesten Art

Geschäftshaus

J. Lovin
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

e
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Prüfe nur recht
Findest ihn echtl!

Maas
Ghooolaclen-Haus

Gr. Ulrichstr. 38.

Hamburg
Alter Steinweg 33.

Leipzigerstr. 12.

Steindamm 12/14.

Raffoe
à Pfd. 1 M.

Meissenfels.
Speiſekartoffeln, fein in Geſchmack

mehli empfiehlt in halben und ganzen
Zentnern. Auch Proben werden ab-
gegeben.

Louis Schneider, Guge
fraſerz Buſſuhri
Breslauer Knoblauchwurſt

ver Pfund 60 Pf.
Th. Prasser

Töpferplan 2

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 49.

Spezialität:
Taſchenuhren.

W Cylinder-Remontoir m.
5 Goldrand 10 M.

3 Jahre Garantie.
Perſand gegen Hachnahwe.

Reparaturen:
Federeinſetzen l. 4, Ge Zeiger Uhrring à

Gegen Rheumatismus,
Erkältung 2e. empfehlen unſere vor-

züglich rauchg.

Katzenfelle
per Stück v. Mk. 1. an.
Gebr. Danglowitz, hegten

Fernſprecher 1059.

Jacketts
und

Krimmer- Kragen
verkaufen wir infolge günstiger Abschlüsse

sehr billig.
Wir führen nur gute Waren.

Spezialhaus für Damen und Kinder- Garderobe

Geschw. Ioewendahl
49 Gr. Vlrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

A. L. Mohr'sehe

arqarine
empfiehlt

per Pfd. nur 40, 50, 60 und 70 Pf.
W. Reumann, Griſtſtraße 18.

Lager
v vorzüglicher

Familien und
Handwerker-

Nähmaſchinen.

Reparaturen
fachgemäß,

prompt u. billig.

S U. Schöning,
Dachritztr. 2.

Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
öchtkbairiſcher Ralßuer,

vorzügl. Mittel gegen Huſtenu Heiſerkeit, nur bei
6 Gr. Ulrichſtr. 6. F. A. Patz.

Dienſttaſche mit ve ſchiedenen Büchern
verloren von Lindenſtr. 74 bis Steinweg.
Gegen Belohr ung abzugeben im Dienſt-

l manns Jnſtitut, Rathausſtr. 9

hre

Kolossal billig!

noch dieſe Woche
großer Räumungs-Verkauf wegen Umzug

nach meinem neuen Geſchäftshauſe Leipzigerſtr. 87.
HerrenAnzüge, Herren-Paletots, Herren-Mäntel, Herren-Joppen, KnabenAnzüge, Knaben-Palrkots, KnabenJoppen,

Damen Rad und Abendmäntel, Damen-Kragen, Damen-Jacketts, Damen-Capes,
Mädchen-Mäntel, Mädchen-Jacketts.

Kleiderſtoffe, Hemdentuche, Hemdenbarchent, Leinewand, Bettzeug, Jnlets, Gardinen, Teppiche,
Bettvorleger, Möbelſtoffe, Läuferſtoffe, Portieren.

De Schuhwaren: M Filzſchuhe und Pantoffeln für Herren, Damen und Kinder.

haufhaus a Ia. Halle g. S. Jeipigerkraße 89.

Verlag und für die nſerate verautworslich: Anguſt Groß. Duuntk der Halleſchen GwnoſſfenfchaftaBchdvucherei e ne
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Beilage zum Volkosblatt.
Halle a. S., So kkeda nnabend den 30. Oktober 1897. T W. g.

4 enarte Jn dieſem königlichen Bekenntnis mal iigenoſſen nderes Bild der puenſihhe en e San Empfehlung wider Willen. Der gegenwärtige
Der über ein Jahr beſtehende Boykott gegen die Branereien

von Freyberg und Bauer iſt durch Anerkennung des Arbeits
nachweiſes ſeitens ſämtlicher Brauerrien beendet worden. Die
am 26. Oktober ſtattgefundene Partei-Ver ſammlung hat da-raufhin den Boykott f bot doür aufgehoben erklärt.

Der Vertrauensmann.

Tagesgeſchichte.
Einen großartigen Wahlerfolg haben unſere Partei

genoſſen am Mittwoch in Baden bei den Landtagswahlen
erzielt. Sie ſind mit den Demokraten und dem Zentrum in
allen den Wahlkreiſen zuſammen gegangen, in denen bisher
ein Nationalliberaler gewählt worden war. Die National-
liberalen hatten bisher unter den 63 Landtagsſitzen 32 inne,
bildeten alſo die Mehrheit. Da ihr Wirken auch in Baden
wie überall ein überaus ſchädliches war, ſtanden alle Par
teien gegen ſie zuſammen. Der Erfolg war durchſchlogend.
Sieben Sitze ſind den Nationalliberalen enrriſſen worden,
die Sozialdemokraten gewannen drei Sitze; darunter zwei in
Mannheim. Unſere Stimmenzahl hat ſich mehr als ver-
dreifacht. Die nationalliberale Flitterherrlichkeit liegt zer-
ſchmettert am Boden, zerſchmeittert von dem Volke, das end
lich ſeine Freunde von den Feinden zu unterſcheiden ver-
ſtehen lernt. Wenn die badiſchen Landtagswahlen vorbild-
lich ſind für die nächſten allgemeinen Reichsiagswahlen, dann
wehe den „Ordnungsbrüdern“. Selbſt Karlsruhe, der Sitz
des Hoſes und des Großherzogs, das ſeit langem national
liberal vertreten war, iſt von der Oppoſition im Sturm er-
obert worden. Mene tekel upharsin!

Nicht mit leeren Händen will der Reichskanzler Fürſt
Hohenlohe vor den Reichstag treten. Er ſoll mit Bezug
auf die Reform der Militär Strafprozeß- Ordnung geäußert
haben

„Jch kann und will nicht mit leeren Händen vor den Reichs
gen hoffe aber, daß noch etwas Brauchbares zu ſtande

Das glaubt gewiß jeder dem Reichskanzler gern, aber ebenſo
ſicher iſt, daß das in Rede ſtehende Geſetz ars geſcheitert
zu betrachten iſt. Der Kaiſer weilt zur Zeit auf Schloß
Liebenberg, dem Stammgute der Grafen Eulenburg,
von dem aus vor drei Jahren die Entlaſſung Caprivis ver
ſagt wurde. Vielleicht wird zur Stunde ſchon der Sarg
uür Fürſt e zuſammengenagelt.

Zur Naturgeſchichte der preußiſchen Junker,
die nach der Kreuz Zeitung ja unter der Führung der Hohen-
zollern Preußen groß gemacht haben und jetzt gern ganz
Deutſchiand noch mehr verpreußen und verjunkern möchten,
wollen wir heute einige Aeußerungen eines Hohenzollern ver

ichnen, der dieſe Junker ſehr genau kannte, des Königs
riedrich Wilhelm I. (1713 1740). Jm Jahre 1722

ſchrieb derſelbe eine nur für ſeinen Nachfolger beſtimmte
Jnſtruktion nieder, die nach dem Wunſche des Königs eine
Richtſchnur für das politiſche Verhalten des nachfolgenden
Königs ſein ſollte. Ueber das Verhältnis der adligen
Junker zur Krone äußert er ſich in dem intereſſanten Schrift-
ſtück in draſtiſcher Weiſe, als er die ſchwierige Stellung des
Präſidenten des General-Kriegskommiſſariats beſpricht

„Wenn derſelbe ſeinem König treu dienen will, muß er ſich
ewiß Feinde machen; wenn er die königlichen Rechte und
eines Herrn Beſtes obſerviert (wohl in acht nimmt), muß er
den n Adei gegen ſich haben.“ Der König erzählt von
den Kämpfen, die er mit dem oſtpreußiſchen Adel gehabt; als
beſonders unzuverläſſig und anfräßig nennt er dort die Familien
Finſch und Dohna, im Magdeburgiſchen die Kueſebeck, in Mörs
die Hoensbroech. Von den Clevetn ſagt er, ſie ſeien malitiös,
irrridani und falſch, ſaufen wie die Beeſter und verzehren mehr,
als ihre Revenüen betragen Ebenſo ſchlecht kommen die alt
märkiſchen Vaſallen weg, welche ungehorſame Leute ger annt
werden, die nichts mit gutem thun und rechte leichtfertige Leute
egen ihren Landeshierrn ſeien. „Die Schulenburgiſche, Alvens-
ebenſche und Bismarckiſche Familie ſind die vornehmſten und

ſchlimmſten.“

die unter der Führung des Königs an der Größe und dem
u des Vaterlandes arbeiten. Sie erſcheinen vielmehr

eigenwillige, verſchwenderiſche, zum Teil verſoffene Leute,
ſul ihr perſönliches Intereſſe ſtets über das Staatsintereſſe

ellen und vom Staat und König in erſter Linie Befriedigung
ihrer perſönlichen Intereſſen verlangen.

Iſt dieſes Bild, das die alten Junker als würdige Vor-
fahren ihrer heute lebenden Enkel zeigt, für die Edelſten
und Beſten der Nation auch nicht ſehr ſchmeichelhaft, ſo

es doch den unverkennbaren Vorzug, wahrheitsgetreu zu

Ein „Reichsamt für Produktionsſtatiftik“ ſollwie die Berliner Volkszeitung erfahren haben et ſe ſcchaſſen

werden. Es ſollen alle Zweige der nationalen Produktion
ſtändig unterſucht und die Ergebniſſe veröffentlicht werden.
Augenſcheinlich hängt dieſes Jaformationsbedürfnis der Re
gierung mit dem Wunſche zuſammen, bei Ablauf der Handels
veriräge beſſer als es vordem vielfach geſchehen iſt, mit
Material ausgerüſtet zu ſein. Damit im Zuſammenhang
ſtehe die Abſicht, an der Berliner Univerſität eine neue Pro
feſſur für Statiſtik zu errichten. Die nächſten Tage würden
ſicheres über dieſen Plan bringen.

Warum wird das ſtatiſtiſche Reichsamt nicht beſſer aus
gebaut? Deſſen Aufgabe wäre es, wenn die nötigen Mittel
dafür freigemacht ſind, die Oeffentlichkeit auch über dieſe
Fragen ausgiebig zu informieren.

Ein Freund v. Miquels aus der Sturm und
Drangperiode. Aus Mannheim wird der Leipz. Volks
zeitung geſchrieben: Geſtern iſt hier ein alter, ſtiller Partei
genoſſe, der Privatmann Peter Heinſius, im Alter von
75 Jahren geſtorben. Wenn Herr v. Miquel die Todes
nachricht lieſt, werden in ihm die alten Erinnerungen aus
der Jugendzeit auftauchen, da er einſt für die kommuniſtiſchen
Jdeen geſchwärmt hat. Peter Heinſius war ein Freund
Miquels und wurde durch ihn ſür die Sozialdemokratie „reif
gemacht“. In Göttingen wohnte er während ſeiner Studien
zeit mit Miquel in einem Hauſe, wobei ihn Miquel für den
Kommunismus gewann.

Aber während Miquel ſich von einem Kommuniſten zum
Staatsmanne par excellence emporgearbeitet hat, iſt Hein-
ſius ein treuer Anhänger der proletariſchen Sache geblieben
bis an ſein Lebensende. Zur Zeit der ſchlimmſten Reaktion
war er ſogar gezwungen, den deutſchen Staub von ſeinen

zu ſchütteln und Zuflucht im freien Amerika zu
uchen.

Später zurückgekehrt, beteiligie er ſich ſteis in ſtiller Weiſe
an dem Befreiungswerke der Sozialdemokratie. Jn ſeinem
eeee ſollen ſich verſchiedene intereſſante Briefe von Miquel

efinden.
Für Ehrung von Fürftlichkeiten werden in Deutſch

land alljährlich Hunderttauſende zum Fenſter hinausgeworfen,
die beſſer zu anderen Zwecken verwendet würden. So wurde
der anläßlich der Fürſtenempfänge in Nürnberg im vorigen
Monat für die Dekoration der Stadt bewilligte Kredit von
10 000 M. um 12 000 M. überſchritten. Für Jllumination
wurden ebenfalls 10 000 M. genehmigt und dieſer Kredit
rund um 2500 M. überſchritten.

Der Orden, den nach ſolchen Feſtlichkeiten der jeweilige
Stadtvorſtand erhält, kommt den Bürzern, die meiſt von
ſolchen Fürſtenverherrlichungen nichts wiſſen wollen teuer
zu ſtehen.

Die Prunkmanöver ſind teuer. Allein im Kreiſe
Hanau müſſen für Flurſchäden, die durch die Manöver ver-
urſacht worden ſind, 480 000 bis 490 000 M. bezahlt
werden. Und der gute Michel zahlt's; er entſchädigt ſich
dadurch, daß er mit Begeiſterung die Manöverberichte lieſt
und ſich über die „glänzenden Altacken“ freut. Der Michel
iſt eben ein Teufelskerl!

Direktor des Reichsverſicherungsgamtes, Herr Gäbel, hatte
bekanntlich in einem bekannt gewordenen vertraulichen Rundſchreiben die ſogialiſtenfreſſeriſchen Schriften des Chriſtlichen

Vereins zu Berlin, verfaßt und redigiert vom
farrer Hülle, empfohlen. Die Vorwürfe die Herrn Gäbel

wegen Empfehlung ſolcher Sudelwerke gemacht worden ſind,
haben ihn zu der Erklärung veranlaßt, daß er jenes amt
liche Empfehlungsſchreiben nur gezwungen ausgeſandt
habe, veranlaßt von einer Stelle, der er außer
ſtande ſei, zu widerſprechen.

Wer dieſe „Stelle“ wohl geweſen ſein mag
Stülpnagel auf Reiſen. Der Landrat des Kreiſes

Zauch-Belzig, Reg.Rat v Stülpnagel, der den Ortsvorſteher
Schultze in Nahmitz ſeines Amtes entſetzte, weil er der Frau
Palmer das Logis nicht kündigen wollte, wird am 1. Nov.
einen zweimonatlichen Urlaub antreten. Man erblickt darin
den Anfang vom Ende der landrätlichen Laufbahn des
Herrn v. Stülpnagel, der ſchon ſeit 1862 Landrat iſt.

Die Erhöhung des Gewichts für einfache Briefe von
15 auf 20 Gramm ſoll beſchloſſene Sache ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich vor der Straf
kammer in Stade der Redakteur des Volksblattes von Har
burg, Genoſſe Thiel zu verantworten. Der Staatsanwalt
beantragte zwölf Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte
auf Freiſprechung.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Begünſtigung wurde am Donnerstag von

neuem en den Verleger der ſozialdemokratiſchen Volkswacht,
Genoſſen Schütz in Breslau, verhandelt. Die Begünſtigung
ſollte Schütz begangen haben durch Bezahlung gerichtlicher
Geldſtrafen für den Redakteur. Das Reichsgerecht hatte be
kanntlich das erſte freiſprechende Urteil auf Reviſion des Staats
anwalts aufgehoben. Schütz hatte das Abkommen getroffen, daß
etwaige Geldſtrafen, die dem Redakteur auferlegt würden, aus der
Geſchäftskaſſe bezahlt werden ſollten. Das Reichsgericht hielt ein
derartiges Abkommen für unverbindlich, weil es gegen die guten
Sitten und das Landrecht verſtoße. Eine Verurteilung würde nur
dann ausgeſchloſſen ſein, wenn Schütz ſich betreffs der Rechtsver
bindlichkeiten des Abkommens geirrt haben ſollte. Dies nahm
die Strafkammer an und erkannte wiederum auf Freiſprech-

ung en an e es Das Landgericht in Elberfeld verurteilte den Genoſſen
Grimpe als verantwortlichen Redakteur der Freien Preſſe wegen
Beleidigung des Remſcheider Bürgermeiſters zu drei Monaten und
wegen Beleidigung der Elberfelder Staatsanwaltſchaft v h
Monaten insgeſamt zu vier Monaten Gefängnis. Von der An
klage, den Beigeordneten Evers beleidigt zu haben, wurde Genoſſe
Grimpe freigeſprochen.

s Genoſſe Hofrichter in Köln iſt wegen Beleidigung
des Notars Buchartz zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden.

Farteinachrichten,
Geſtorben iſt in Magdeburg der wackere Parteigenoſſe

Tiſchler Robert Schulze. Er hat unter dem Ausnahmegeſetz
Großes und Schweres geleiſtet und iſt bis zuletzt ein fleißiger Ge
noſſe geblieben. Ehre ſeinem Andenken!

Arbeiterbewegung.

Ein zweiter Buchdruckerverband iſt in Leipzig von
ſeiten der aus dem Verband deutſcher Buchdrucker ausgeſchloſſenen
Tarifgegner gegründet worden. Die Buchdrucker Wacht erläßt
einen Aufruf zum Beitritt in die neue Organiſation. Dem Zentral-
Komitee gehören an: Otto Pollender als Vorſitzender, Robert
Opitz als Kaſſierer Karl Eulenfeld, Richard Jllge und
Alfred Kunath als Beiſitzer. Das Eintrittsgeld iſt auf 1 Mk.
bemeſſen und der wöchentliche Beitrag beträgt 1.20 Mk. Anfang
nächſten Jahres iſt ein Kongreß geplant; bis zu dieſer Zeit wird
das genannte Zentralkomitee die Leitung übernehmen.

Der Vorwärts tadelt die Gründung eines neuen Verbands und
macht auf die Schwierigkeiten aufmerkſam mit denen die neue
Organiſation zu kämpfen haben werde. Auch wir ſind der Mei-
nung, daß der neue Verband nicht lebenskräftig ſein wird; aber
nachdem die Führer der Oppoſition in rigoroſeſter Weiſe und ſta
tutenwidrig aus dem alten Verband ausgeſchloſſen worden ſind,
muß ihnen zweifellos das Recht zugeſtanden werden, für ſich und
ihre Freunde einen neuen Sammelpunkt zu gründen. So bedauer-

Joſeph Schiller.
Auf mit der Bruſt! und ſei's dem Jammer
Empor den Blick; und ſei's zur Sonne!
Raum giebt es in der engſten Kammer
V eine Welt von Glück und Schmerz.

er aus des Da eins tiefſtem Bronne
Nicht Freud' geſchöpft und Leid getrunken,
Bis daß er weinend hingeſunken
Der fühlt dich nicht, o Menſchenherz!
Nur in dem Wechſelkampf der Tage
Kann eines Lebens Ernte reifen,
Drum nur hinein in Luſt und Plage!
Hinaus auf's Meer, das Sturm verheißt!

gilt es mutig zuzugreifen;
er mit dem Schickſal nicht gerungen,

Nicht durch die Nacht zum Licht gedrungen
Der kennt dich nicht, o Menſcheng.iſt!

Der Name des Genoſſen Joſeph Schiller, des „Schiller Seph“,
wie er ſeiner Volkstümlichkeit wegen genannt wurde, iſt mit der
Geſchichte der r s insbeſondere der nordböhmiſchen,
deren treuer und mutigerauf das a ngerkrennhehſte verknüpft. Durch ſeine gerade und offene
Redeweiſe, durch ſeine teils ernſten, teils humoriſtiſchen Gedichte
und Feſiſpiele wurde er der erklärte Liebling der Arbeiter. Ueberall
wo es klaſſenbewußte Arbeiter giebt, wird der Name Joſeph
Schiller mit der größten Achtung und Liebe genannt; verſtand es
doch nicht ſo bald ein zweiter, dem Volke ſo aus dem Herzen zu
ſprechen, wie der „Seph“. Stundenweit kamen die Leute erragt
e wenn es hieß „Der Schiller Seph“ aus Reichenberg

orkämpfer er ſeit dem Jahre 1869 war,

pricht
eute“ Aber nicht nur in ſeiner engeren Heimat, ſondern weit

über die Grenzen Böhmens und Oeſtreichs hinaus hat ſein Name,
insbeſondere bei den älteren Genoſſen, einen guten Klang das
beweiſen die Begrüßungsartikel in einigen amerikaniſchen ſogia
liſtiſchen Blättern und der herzliche Empfang, dea ein Blatt in
Chicago wo er ſich einige Tage aufhielt als eine gfürſt
lichen bezeichnet, der ihm bei ſeiner Ankunft in der Neuen Welt

zu teil wurde. eeine Kette von Not und Verfolgung bildet, hinter ſich, und mit
Recht ſagte er: „Jch könnte ein dickes Buch ſchreiben über mein
vergangenes Leven.“ Die Lebensgeſchichte Joſeph Schillers zu er

oſeph Schiller hatte ein vielbewegtes Leben das

wir beſchränken uns daher nur auf Einzelheiten ſeiner Ver
gangenheit.

Joſeph Schiller wurde als Sohn einer armen Tuchmacher
familie am 29. Juni 1846 zu Reichenberg geboren.

Schon in ſeiner Jugend machte er ſich durch eine leichte Auf
faſſungsgabe und beſonders durch ſein deklamatoriſches Talent be
merkbar. Der Aufforderung, den Knaben ſtudieren zu laſſen, ſtellte
ſich die Not der Familie entgegen. Der Vater ſtarb, ehe der
„Seph“ der Schule entwachſen war.

Ein Waiſenkind will nur, was andere wollen,
Man wollte, daß ich zeitig Brot erwarb;
Der Lehrer in der Schule mochte grollen,
Daß meine Wißbegierde früh verdarb.
Der Hunger ſprach mit ſeinen kalten Blicken
Komm' Knabe, komm' nach Brot in die Fabriken!
Und ſo mußte der kleine Schiller, der ſchon in ſchulfrei n Tagen

in die Fabrik ging, als kaum neunjährizer Knabe ſein Brot alsWbticheggvg? in der Liebig'ſchen Fabrik verdienen. Von dort
kam er in die Spinnerei, aus der er als zwölfjähriger Knabe ent
lief Mit Abſcheu ſchildert er in ſeinen „Klängen einer Weber
leier“, wie die Kinder in den Fabriken verdorben und geſchlagen

wurdench habe oft die nied're Schmach empfunden,

je ich in jener Spinnfabrik ertrug,
Doch hat mich ſtets der Hunger überwunden
Ich mußte bleiben, wie man mich auch ſchlug.

wei lange Jahre ging ich grollend, fluchend
n jener Laſterſchule aus und ein,
wei ſchöne Jahre meiner zarten Jugend
ußt' ich dem Laßter und der Sünde weih n.

ünd täglich täglich ſah ich, wie die Tugend
Gemartert ward durch namenloſe Pein:
Und die den Geiſt der Jugend ſo vergiftet,
Vor dieſen Männern wird der Hut Merkmh

rz, daß in den Fabriken ſein Talent kümmerlich zuGchehe den iſt hat er nie verwinden können. Die Schilde
rung dieſer Gefühle iſt eine ſchwere Anklage gegen die beſitzenden
Klaſſen und die heutigen Zuſtände durch die ſo manches Talent

ſeiner Armut wegen zu Grunde geht:

gählen, hieße eine Geſchichte der Arbeiterbewegung ſchreiben O, daß die Menſchen meine Jugend ſtahlen!
ch wäre jetzt nicht arm und mittel os,
ch könnte mit des Wiſſens hellen Strahlen
ie Fernſicht zeigen, die ſich mir erſchloß.

Ich könnte höh're Wiſſenſchaft verbinden
Mit meines Herzens Fühlen und Empfinden.

Später erlernte er die Handweberei, und in begeiſterten Verſen
ſchildert er jene Zeit, wo das Fabriksleben für ihn ein Ende
hatte. Mit der größten Achtung und Dankbarkeit ſpricht er von
ſeinem Lehrmeiſter, der ihm für ſeine freie Zeit eine gute Lektüre
verſchaffte und ihm auch ſonſt hilfreich wie ein Vater zur Seite
ſtand. Die kapitaliſtiſche Produktionswei e brachte aber ſein Ge
werbe bald an den Bettelſtab. Auf der Wanderſchaft war er oft
arbeitslos, und während des S zwiſchen Preußen und Oeſt
reich im Jahre 1866 lief er neun Monate vagierend auf der Land
ſtraße herum. Die auf ſeiner Wanderſchaft gewonnenen Eindrücke
giebt er in ſeinem ſchönen Gedicht: „Was ich in der Ferne fand
wieder

Berge bin ich überſtiegen,
Wo der Schnee die Wolken küßt,
Städte ſah ich mit Vergnügen,
Wo es täglich Sonntag iſt.

Aber das, was er ſuchte, fand er nicht:
Fröhlich bin ich fortgegangen,

ei der Jugend Sonnenlicht,
HZoffurg hielt mich ſtets umfangen,

och ich fand das Rechte nicht.
Denn auf allen meinen Wegen
Sah mein ſehnſuchtsvoller Blick
Ueberall nur reichen Segen
Aber nirgends Menſchenglück.

n dem Gedichte „Des Webers Klagelied“, das er auf der Reiſe
dung das ſchleſiſche Gebirge ſchrieb, iſt die Not der Weber mit

beredten Worten geſchi dert
Wer ſich fürs Jenſeits martern will auf Erden,
Der darf nur im Gebirge Weber werden.

n dieſen Worten iſt das ganze furchtbare Elend der Weber
geſchildert:



an ihr nicht die Oppoſition dieträBw ditFheltung n ge ndévorſtand.
Haupiſchuid, ſondern der Ver

von Magdeburg haben beſchloſſen, am 29. Okt.e ohne vbagiaſte nſter die Arbeit einzuſtellen
Reg ſo! klang zum Formerſtreik. Aus den Kreiſen dergari ne lchrk. Hilfsarbeiter geht dem Vorwärts folgende

Zuſchrift zu: Als die Former der Firma Ludwig Löwe die Ar
deit einſteten, weil ihnen die Anfertigung Borfiaſchen Guſſes zu

utet wurde, trat für den Vorſteher Herrn VLeyde die Frage
eran, wie die Hilfsarbeiter weiter beſchäftigt werden können. An-
änglich wurde den Arbeitern in Ausſicht geſtellt, während des
treits in dem Neubau der Firma in Martinikenfelde in Arbeit

treten, um dann nach Beendigung des Streiks wieder in derFabrit Aufnahme zu finden. Jedoch aus dieſer Abſicht wurde
nichts und die Arbeiter erhielten am anderen Tag ihre Entlaſſung
mit der Verſicherung, daß ſie nach dem Streik wieder angenommen
würden. Jm Vertrauen auf dieſes Verſprechen hofften deshalb
die Arbeiter auf eine Einſtellung und mußten nun leider erfahren,
daß 5 Former und 5 Hilfsarbeiter mit ihrem Geſuch abgewieſen
wurden und an ihre Stelle andere Arbeiter eintraten. Herr Leyde,
an ſein Verſprechen erinnert, entgegnete: Ich hätte Euch alle
wieder eingeſtellt. aber Jhr ſeid ja organiſiert und habt Unter

tzung bekommen.“ So ſind die Arbeiter, die ſeit Jahren in der
brik beſchäftigt waren, nur wegen ihrer Zugehörigkeit zur HOr

aniſation gemaßregelt. Um ſo nachteiliger aber wirkt für ſie dieſe
aßnahme, weil auf ihrem Entlaſſungsſcheine das Datum des

Austritts aus dem Arbeitsverhältnis verzeichnet iſt und ſomit die
Erlangung anderer Beſchäftigung ſehr erſchwert wird. Keine an
dere Fabrik hat in gleich ungerechtfertigter Weiſe die Arbeiter zu
rückgewieſen und gebührt der Firma Löwe der zweifelhafte Ruhm,
am wenigſten rückſichtevoll ihre Arbeiter behandelt zu haben.

Der Tiſchlerſtreik in Lübeck iſt nunmehr auch nach einem
Beſchluß der Zahliſtelle des Holzarbeiter Verbandes für beendet
erklärt worden.

Der Streik in der großen Juteſpinnerei in Schiffbeck bei
Hamburg iſt, wie bereits gemeldet, am Mittwoch abend beendet
worden. Der Arbeiterausſchuß hatte ſich am Mittwoch nachmit-
tag nach dem Kontor begeben, um mit den vier Direktoren zu
unterhandeln. Die Direktion geſtand eine Lohnerhöhung von fünf

oz., Bezahlung der gefeierten beiden Tage und für die ZukunftSiſceung beſſeren Arbeitsmaterials zu. Die Arbeiter hatten erſt

20, dann 10 Proz. Lohnerhöhung gefordert. Erſt nach ſehr langer
und ſehr heftiger Debatte in einer zum Mittwoch abend ſchnell
einberufenen Verſammlung entſchloſſen ſich die Streikenden zum
Rachgeven. Ein Hauptgrund der Nachgiebigkeit war der, daß ſo
iemlich die Hälfte der Ausſtändigen in der Fabrik gehörigen Ar-Kerwodnungen wohnen und allen dieſen auf über 8 Tage ge-
kündigt war, wie das im Mietskontrakt wohlweislich vorgeſehen
war. Es zeigt ſich hier wieder einmal ſo recht, welchen Wert die
von den Unternehmern erbauten Arbeiterwohnungen haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Oktober 1897.

Die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung,
welche auf geſtern abend nach Bellevue einberufen war, aber
abgeſagt werden mußte, findet heute, Freitag, abend 9 Uhr
in demſelben Lokale ſtatt. Der in Deutſchland anweſende
engliſche Delegierte hat ſein Erſcheinen beſtimmt zugeſagt,
wenn er nicht durch „höhere Gewalten“ daran verhindert
wird. Das Referat wird erſtattet über den Rieſenkampf
der engliſchen Maſchinenbauer um den Achtſtundentag.

F Gehansſucht wurde heute durch zwei Beamte der
Kriminalpolizei in der Expedition des Volksblattes nach ver
ſchiedenen Nummern aus dem vorigen Jahre, in denen Ar
tikel über die Böllberger Mühle enthalten geweſen ſind.
Gefunden wurde nichts.

Diejenigen Quittungskarten der Jnvaliditäts-
und Altersverſcherung, die nicht bis zum Schluß des dritten
Jahres, gerechnet von dem am Kopfe der Karte angegebenen
Jahre an, zum Umtauſch eingereicht ſind, verlieren ihre
Giltigkeit. Es ſind daher alle Karten, die im Jahre 1894
ausgeſtellt ſind, bis zum 31. Dezember d. J. behufs Um-
tauſches vorzulegen, gleichviel ob ſie vollſtändig mit Marken
beklebt ſind oder nicht.

Der Verein Canaria, Verein für Liebhaber und Züchter
nur edler Canarien, hielt Mittwoch abend im ZentralHotel unter
recht zahlreicher Beteiligung ſeine 2. diesjährige Generalverſamm
lung ab. Es wurde beſchloſſen, daß die Canarien- Ausſtellung am
4., 5. und 6. Dez. ds. Jrs. in den Räumen des Zentral Hotels
ſtattfindet. Fernerhin wurde beſchloſſen, daß die Prämiierung der
ausgeſtellten Vögel am 4. Dez. erfolgen ſoll. 3 Preisrichter aus
Andreasberg a. Harz, Erfurt und Sangerhauſen wurden gewählt.

Schluß teilte der Vorſitzende noch kurzen Bericht über den
erbandstag in Hamburg mit und ſchloß dann kurz nach 12 Uhr

die Verſammlung. erAus dem Bureau des Stadttheaters. Zum letztenmale
elangt am Sonnabend das Luſtſpiel „Renaiſſance“ zur Aufführung.Fierauf geht neu inſzeniert die Ballettpantomime „Die Puppenfee“

in Szene. Für Sonntag abend wird die Operette „Der Ober-
ſteiger“ neu einſtudiert, des weiteren iſt „Lohengrin“, „Kabale und

Liebe“ ſowie Fulda dramatiſches Märchen Der Sohn des Kalifen“
in Vorbereitung.

Zeitz. Es beſtätigt ſich in der That, daß der Kolporteur, von
dem wir in der letzten Nummer ſchrieben, r hat, daß er
vom halleſchen Volksblatt nach hier entſandt worden wäre. Zu
gleich hat er noch geſagt, daß nach hier 8000 Kalender kämen,
ie er hier umſetzen ſolle. Als ihm unſere Notiz vorgeleſen wurde,

hat er ſich gewundert, wie das Volksblatt ſolches über ihn ſchreiben
könne, da es ihn doch hierher geſandt habe. Die Kalender die er
verkauft koſten das Siück 20 Pf. Das ſind natürlich nicht die
von der Partei herausgegebenen „Neue Welt-Kalender“, die pro
Stück 40 Pf. koſten. Andere Kalender aber hat die Partei nicht
herſtellen laſſen. Es kann ja keinem verargt werden wenn er
Schriften verkauft, denn jeder ernährt ſich ſo S wie er kann,
aber er ſoll dabei nicht mit Schwindel umgehen. Die Behauptung
jenes Mannes, vom Volksblatt oder von der Partei hier her
geſandt zu ſein, iſt aber nur gelogen.

(Wir beſtätigen, daß wir niemanden nach Zeitz oder nach
einem anderen Orte zum Schriftenvertrieb geſendet haben.

Verlag und Expedition des Volksblattes)
Eisleben. Zwei Urteile des hieſigen Schöffen

gerichts verdienen, allgemeiner bekannt zu werden. Beide
Urteile wurden am Mittwoch gefällt und zwar unmittelbar
hintereinander. Ein Bergmann aus Helfta hatte einen Rad
fahrer mit dem Stocke bedroht. Als ihn ein Kamerad auf
das Ungehörige ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam machte,
ſchlug er den Mahner mit dem Stocke mehrmals über
Schulter und Hand. Das Gericht erkannte auf 24 Mark
Strafe. Ein anderer Bergmann aus Ahlsdorf hatte am
5. Sept. einige abſprechende Bemerkungen darüber fallen
laſſen, daß ein Hüttenmann zu Ehren des an dieſem Tage
in Ahlsdorf ſtattfindenden Kriegerfeſtes eine Fahne heraus-
gehängt hatte. Der Hüttenmann fühlte ſich durch die Be
merkungen in ſeiner Würde als Kriegervereinler beleidigt
und klagte. Das Gericht erkannte gegen den Bergmann auf
20 M. Strafe. Den Vergleich zwiſchen beiden Beſtrafungen
mag jeder Leſer ſelbſt ziehen.

Magdeburg. h iſt gegen den verantwort-
lichen Redakteur der antiſemitiſchen Sachſenſchau angewendet
worden. Das Blatt hatte mehrere Artikel über die örtlichen
Lehrerverhältniſſe veröffentlicht. Die Artikel enthielten nichts
Neues und konnten auf eine Verletzung des Dienſtgeheimniſſes
keinesfalls zurückgeführt werden. Statt daß nun, wenn die Ar-
tikel beleidigend waren, Klage gegen den Redakteur erhoben würde,
erhielt dieſer einen Strafbefehl auf 300 M., weil er den Verfaſſer
der Artikel nicht genannt hat, den man in einem Lehrer vermutet.
Nachdem auch ein zweiter Strafbefehl erfolglos geweſen iſt, iſt der
Redakteur verhaftet worden. Es wird immer ſchöner im glor-
reichen deutſchen Reiche.

Kleine Chronik.
F7 Delitz am Berge erſtickte der Arbeiter Thierbach dadurch,

daß er kopfüber in ein Schlammbaſſin ſtürzte. Jn Lochau
verbrühte ſich ein Mädchen beide Fuß als ſie ein Gefäß mit
kochendem Waſſer umſchüttete. Jn Schladitz wurde der Ar-
beiter Elias von einem umſtürzenden, ſchwer beladenen Heuwagen,
dem Herrn Hahn in Delitzſch gehörig, erſchlagen. Schwer ver
letzt wurde in Benndorf der Knecht Walter, als er durch die
morſchen Bretter des Futterbodens auf einen in der Scheune
ſtehenden Wagen ſtürzte. Jn Löbejün wurden dem Stein
brucharbeiter Fr. Berger 200 M. aus einer Sparbüchſe geſtohlen.

Jn Hettſtedt wurden mittels Hochhebens des Rollladens aus
dem Uhrengeſchäfte von Mertig gegen 100 Herren und Damen
uhren geſtohlen. Jn Uftrungen bei Nordhauſen iſt Donners
tag früh mit furchtbarem Krach die Pulverfabrik in die Luft ge
flogen. Weiteres iſt noch nicht bekannt geworden.

Der Walhallatheater-Skandal vor Gericht.
Halle, 28. Oktober.

In heutiger Schöffengerichts Sitzung kam der gewaltthätige Auf
tritt zur Verhandlung, der am Aberd des 27. Februar d. J. von
mehreren ſogen. gebildeten und beſſeren Herren in einer Loge des
Walhallatheaters während der Vorſtellung inſzeniert worden iſt.
Angeklagt ſind der Portier des Walhallatheaters, Friedrich Guſtav
Niemann von hier, 36 Jahre alt, der Rittergut spächter
Kurt Max Föhring aus Podelwitz bei Leipzig, 34 Jahre alt,
eb. in Delitzſch, der Rittergutsbeſitzer Georg Emil

Wüning aus Groppendorf bei Wermsdorf in Sachſen, 35 Jahre
alt und der Rittergutsbeſitzer Paul Wittekop aus Hachen-
hauſen bei Gandersheim, 38 Jahre alt. Niemann wurde der
Körperverletzung beſchuldigt, indem er den Wittekop, während er
ihn in Gemeinſchaft mit anderen aus dem Walhallatheater ent
fernte, mehrfach mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen haben ſoll,
währenddem Föhring und Wittekop wegen Hausfriedensbruchs,
und die zwei Letztgenannten ſowie auch Wüning wegen Beleidi-
gung mehrerer Polizeiſergeanten angeklagt waren. Der Haus-
friedensbruch wurde darin erblickt, daß Föhring und Wittekop der
wiederholten Aufforderung des Direktors Hubert,
das Theater zu verlaſſen, wicht Folge leiſteten, und die Be-
leidigungen ſollten darin beſtehen daß Föhring dem Polizei Ser
geanten Sorge die Worte: „Dieſer Kerl, gemeine Bande“,
Wüning dem Polizei Sergeanten Abeling die Redensart:
„Halten Sie die Freſſe“ und Wittekop Angeſtellten des Wal

hallatheaters die Aeußerung: „Räuber, Mörder, Schweine
hund, wenn ich Sie auf meinem Rittergute hätte,
ließe ich Sie von meinem Hundezerreißen“, entgrri hatten. Den Vorſitz in der Verhandlung führte Sar

ſſeſſor Roſenfeld, der ſeiner Zeit den Prozeß von der
zpengebliebenen Uhr gegen den Gutsbeſitzer Meiling geleitet
atte.
Ueber die Sache haben wir ſeiner Zeit des öfteren berichtet,

weil die Saale Zeitung ſowie auch der Central-An-
zei in auffälliger Weiſe für die Herren Gutsbeſitzer Partei
ergriffen und die Schuld an dem Skandal auf die Leitung des
Walhallatheaters zu wälzen verſuchten.

Es waren Perſonen der erſten Geſellſchaftskreiſe, die x en.
Kronprinzen-Tiſchgeſellſchaft, welche am Sonnabend, den
27. Februar d. J., unter Teilnahme „alter Herrn ihr Jahresf
e und am Abend im Walhallatheater etwa ein Dutzen

ogenplätze belegt hatten. Schon bei dem Betreten des Theaters
benahmen ſich die Herren ſo laut, daß ſie von dem Billeteur
Paul zur Ruhe ermahnt werden worauf einer der Herren
die charakteriſtiſche Aeußerung fallen ließ: „Vor 2 Jahren ſindwir ja auch ſchon einmal „nausgepflogen“
ſetzten ſich, und bald darauf begann der Skandal. Schon bei dem
erſten Auftreten der Sängerin ſtieß einer der Herren einen Schrei

„Juchzer“ und „Jodler“ wurde dieſes Geheul im Gericht g
nannt aus, der dem nichtrittergutsbveſitzerlichen Publikum miß-
fiel und Veranlaſſung gab, Herrn Direktor Hubert aus ſeiner
Wohnung herbeizurufen. Die Geſellſchaft ſchien im Walhalla
theater ſchon bekann. zu ſein, denn der Schließer, der den Direk
tor Hubert rief, gebrauchte die Redewendung: Herr Direktor, die
Herren ſind wieder da“. Der Direktor kam und bat, nachdem
der Logenſchließer wiederholt gebeten, um Ruhe. Er erklärte dem
ogen. Aelteſten der Geſellſchaft. daß es ihm nicht angenehm ſei,tieſe Herren an ihre Anſtandsepflichten erinnern zu müſſen Mit

Rückſicht auf das übrige Publikum, welches doch auch ſein Geld
bezahlt habe könre er aber nicht anders handeln. Der Direktor
ſetzte ſich nunmehr in eine Nebenloge, um die Herren beſſer be
obachten und gegebenenfalls ſeine Autorität behaupten zu können.

Die Herren genierten ſich aber nicht und ſkandalierten „ge
mütlich“ weiter. Den Höhepunkt erreichte der Skandal, als der
Komiker gegen 11 Uhr auftrat. Er wurde von den Herren in
der Loge derartig inſultiert, daß er ihnen ſchließlich zurief:
„Kaufen Sie ſich, bitte, Knigges Umgang mit Men-
chen“. Dieſe treffende und ſchlagfertige Erklärung veranlaßte

die Edelſten zu neuem Skandal, ſo daß der Komiker nicht mehr
weiter reden konnte und ſchließlich nach jener Loge zugewendet
erklärte: „Meine Herren, laſſen Sie mich doch ſprechen,
ich bekomme ja dafür bezahlt“. Nunmehr machten ſich
Stimmen aus dem Publikum geltend gegen die Herren in der
Loge. Direktor Hubert bat wiederholt um Ruhe, wurde aber von
den Logenherren verlacht und erhielt ſchließlich in nichtachtender
Weiſe von dem Rittergutspächter Föhring, der auch Reſerve
lieutenant iſt, den Zuruf: „Wir ſind doch nicht im Ge
fängnis, ſondern in einem Tingel-Tangel“. „vBitte,Sie ſiben in einem Variete-Theater und in keinem Tingel-Tangel“

entgegnete Direktor Hubert und forderte nunmehr nach weiteren
Skandalſzenen die Herren in der Loge auf, das Theater zu ver-
laſſen. Die Skandalmacher gingen aber nicht, ſo daß Herr ar
ihnen kund that, ſie durch einen Beemten entfernen laſſen zu
wollen, indem er von ſeinem Hausrecht Gebrauch machen werde.
Der Direktor ließ dann den Polizei-Sergeont Sorge herbeirufen
und forderte in deſſen Gegenwart die Herren nochmals zum Ver-
laſſen des Theaters auf. Sie gingen aber nicht und lachten,
worauf Herr Hubert die Vorſtellung unterbrechen und den Vor-
hang niedergehen ließ. Nach einer Entſchuldigung vor dem Publi-
kum, daß die Vorſtellung nicht weiter gehen könne, bevor die
Ruheſtörer entfernt wären, gab er dem Sergeanten Auftrag zum
Einſchreiten.

Als der Sergeant zum Verlaſſen des Saales aufforderte, wurde
er ebenfalls angelacht. Nunmehr forderte der Beamte zunächſt
den Föhring auf, mit zur Wache zu kommen. Rittergutspächter
Föhring folgte aber der Aufforderung nicht, ſondern erklärte dem
darauf einſchreitenden Beamten „Sie Lump, faſſen Sie mich
nicht an, ich bin Offizier!“ Sergeant Sorge kehrie ſich aber
nicht an den „Offizier“, ſondern zog ihn zur Loge hinaus und
transportierte ihn die Treppe hinunter. Unten geberdete ſich
Föhring wie ein Wütender und verſuchte, mit Gewalt wieder in
das Theater einzudringen, woran er aber behindert wurde. Der
Angeklagte Wittekop wurde von dem Portier Niemann und dem
Kontroll.ur Härtel hinausgebracht und ſchimpfte nachher im
Hausflur über die ihm angetyane Unbill Wüning ging allein
und ſchimpfte draußen auf der Straße auf die „verfluchte Bande“
im Theater, und als er von dem Sergeanten Abeling zur Rede
geſtellt wurde, ſchrie er denſelben an mit den Worten: „Halten
Sie die Freſſe!“ Nachdem die feine Famitie aus dem Theater
entfernt war, konnte die Vorſtellung ihren Fortgang nehmen.

er Angeklagte Niemann erklärt ſich für nichtſchuldig und meint,
abſichtlich hätte er den Wittekop nicht geſchlagen wenn er den
W. berührt habe, ſo könnte dos nur in der Abwehr geſchehen
ſein, da Witterop bei dem Hergusbringen wie ein Wütender um
ſich geſchlagen habe. Föhring erklärt, er habe nicht „einen Ton“
Plaat und auch keine Zwiſchenrufe gethan, er war nur fidel.

as ſei richtig, daß er dem Direktor gegenüber, als er Ruhe bot,
erklärt habe, wir ſitzen doch nicht im Gefängnis u. ſ. w. Mit der
Aeußerung Kerl und gemeine Bande“, habe er nicht die Polizei
beamten, ſondern die Angeſtellten des Walhalla- Theaters gemeint.
Erwähnt ſei hierbei, daß nicht die Angeſtellten des Walhalla
wegen der beleidigenden Aeußerung Strafantraz geſtellt haben.
Jm übrigen meint der Angeklagte, Föhring ſei die Aufforderung
zum Verlaſſen des Lokales ziemlich plötzlich gekommen und ganz

Jhr großen Herren, ihr gewall'gen Reichen,
Gebt uns doch endlich unſer täglich Brot.

So wendet er ſich an die Mächtigen dieſer Erde, um ihnen dann
warnend entgegenzudonnern:

Jhr hört uns nicht? Das iſt kein gutes Zeichen,
Was ſoll geſchehn, wenn uns Verzweiflung droht

Die Gedichte Joſeph Schiller's zeigen eine Gedankentiefe, einen
rig Naturſinn und eine Zartheit des Gefühls, die niemand,
der ihn nicht näher kannte, in dem derben Menſchen geſucht hätte.

e er die Mittel beſeſſen, ſein Talent auszubilden, er hätte ſich
en Namen in der deutſchen Litteratur gemacht, der ſo manchen

„berühmten“ Dichter in den Schatten ſtellen würde. Der Kampf
um das tägliche Brot ließ ihm wenig Zeit zum Denken, er konnte
ſich nicht nach ſeinem Willen bethätigen, und ſo mußte manches,
was ſich nach Entfaltung ſehnte, zu Grunde gehen:

Könnt' ich ſtets nach freiem Willen
Nach den Blumenpbeeten ſeh'n,
Würden Roſen ſich enthüllen,
Die bis jetzt im Dunkeln ſteh'n.
Doch wenn ſich die Hände regen

interm Webſtuhl ſchnell, gewandt,
ann ich nicht mein Gärtchen pflegen,

Denn oft hemmt den Geiſt die Hand.
Joſeph Schiller war in ſeiner Jugend ein tiefreligiöſer Menſch,

und ſeine Gedichte die aber zum größten Teil in der Ver-
lgungsperiode von der Polizei vernichtet wurden geben
eugn e vie ihn beſonders der Glaube an ein Wiederſehen be

Der Tod als Lohn iſt mir zu wenig
W das Gefühl, das mich bewegt,

as jeder Hettler, jeder König
Jm Innern ſeines Herzens trägt.

Was ſoll das künſtliche Getriebe,
Das Gott in unſ'ren Körper gab,
Wenn ſeine weiſe Vaterliebe
Nicht weiter reichte wie ins Grab

el W es nene eWenn es kein Wiederſehen gäbe,
Und iſt das Leben nur ein Traum,

Dann war' der Slaub' ein Spinngeweve,
Die Gottheit hohler Seifenſchaum!

So hat er mit dem Zweifel, „dem wackeren Mauerbrecher“, wie
er ihn nennt, gerungen. Aber niemand kam, der ihm eine be-
friedigende Antwort gab. Bei den einzigen Freunden, die er hatte,
den Blumen auf dem Felde, ſuchte er Troſt:

Und will ich meine Schmerzen teilenl
Mit Freunden, die mich recht verſteh'n,
So muß ich zu den Blumen ellen,
Die draußen auf dem Felde ſteh'n.
Die Blumen, die im Felde blühen,
Sind weit entfernt von Stolz und Neid,
Sie laſſen mich in Frieden ziehen,
Sie achtenZnicht mein ſchlechtes Kleid.

Und ſeh' ich, wie die gold'ne Sonne
Den Tau von jeder Blume küßt,
So fühl' ich es mit Götterwonne,
Daß noch ein beſſ'res Jenſeits iſt.
Denn wie der Sonne gold'ne Strahlen
Den Himmelstau zum Himmel zieh'n,
So wird nach dieſen Lebensqualen
Das Beſſ're zu den Sternen flieh'n.

So baute er ſich damals, er war einundzwanzig Jahre alt, in
ſeinem Jnnern eine Brücke nach einer anderen, beſſeren Welt. Da
warf die Arbeiterbewegung ihre Wellen auch nach Oeſtreich 5
über, und dieſe riſſen den jungen Träumer gewaltſam mit ſich.
Durch Joſeph Kroſch wurde er an einem Herbſttage des Jahres
1868 v die Laſſalleſchen Schriften aufmerkſam gemacht, die er
mit großer Wißbegierde ſtudierte, und ſo manches herrliche Ge
dicht war die Frucht der durch die Schriften Laſſalles in ihm erwachten Begeiſterung. Bei der zur Gründung eines

Arbeitervereines“ von Joſeph Kroſch im Jahre 1869 in Reichen
v einberufenen Verſammlung trug Schiller das von ihm verfaßte
„Sklavenjoch“ vor:

Sklavenjoch, ei, wie das klingt,
Wie das Wort mein Herz durchdringt,
Sklavenjoch bei dieſen Zeiten,
Ei, was ſoll das Wort bedeuten

J dao d e

Jch vermag das Wort zu faſſen,
Mögt ihr ſpotten oder haſſen,
Kann es auch die Welt nicht glauben,
Niemand ſoll das Wort mir rauben.
Wo ein Dampfturm ſich erhebt,
wo ein Haus von Kraft durchbebt,
Wo die rauchgeſchwärzten Manern
Jmmer ſeufzen, immer trauern
Wo viel tauſende Maſchinen
Sich durch Dampfeskraft bewegen,
Wo mit kummervollen Mienen
Sich viel tauſend Menſchen regen:
Dorthin, wenn es euch gelüſtet,
Die ihr euch mit Freiheit brüſtet,
Jn Fabriken müß: ihr gehn,
Und ihr werdet Sklaven ſehn.

Das Gedicht, das in dieſer Tonart das ganze Fabrikselend
ſchildert, machte auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck und
trug viel mit zur Entſtehung und Feſtigung der Bewegung in
Reichenberg bei. Die Zeit, in der es vorgetragen wurde, machte
es zu einem hiſtoriſchen Dokument. Jm Jahre 1870 forderte er
in der Brünner Tribüne in einem ſlammenden Gedicht die Ar
beiter zum Kampfe auf:

Der Kampf beginnt, die Worte ſind gefallen,
Wir ſind erwacht, wir ſind zum Kampf bereit,
Und donnernd mag's von Land zu Lande hallen:
„Der Kampf beginnt für eine beſſ're Zeit!“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Durch die Blume. Wirt: „Sie wollen in meinem

Hotel nicht wieder übernachten?“ Fremder: „Jch habe ſtich
haltige Gründe!“

Zeitgemäße Varianten.Schuldigkeit gethan der Mohr kann „radeln“!
„Schönes Fräulein, darf ich wagen,
Mein Tandem Jhnen anzutragen
ba ſelbſt nnin hehnad drauen geh n!-

a m rr außen l(Fliegende Blätter.)

Die Herren

Der Mohr hat ſeine
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n ges Dee Angeklagte Wüning meint, er habe
draußen auf der Straße über die „tolle Wirtſchaft“ im Theater
en. worauf ein Poliziſt auf ihn zugekommen ſei mit den

orten: „Jhnen werden wir auch die Guſche ſtopfen.“ Als er
ſolches hörte, habe er dem Beamten die Worte entgegengerufen:
„Halt! oder Halten Sie die Freſſe,“ wozu er ſich berechtigt ge
alten. Der Beamte, der die Aeußerung gethan hat, trug dieummer 23, wie nachträglich feſtgeſtellt worden. Der Angeilagie

Wittekop erklärt, ſie hätten ſich „iim leiſen Tone“ unterhalten.
Als ein Hundedreſſeur aufgetreten ſei, habe er allerdings zu ſeinem
Nachbar geſagt „Der könnte mir mal meine Hunde dreſſieren“,
und dem Clown habe er die Worte entgegengerufen: „Gottlob,
daß er beginnt.“ Nach der Aufforderung zum Verlaſſen des
Theaters ſei er dere hochgehoben und hin ausgetragen worden.
Auf der Treppe habe er einen Fanſtſchlag in das Geſicht und über
das Auge erhalten, ſo daß die Naſe blutete und das Auge an-
ſchwoll. Er glaube, Niemann, der ihn herausſchaffte, ſei der Be
treffende geweſen, der ihn geſchlagen habe. Die Garderobe ſei
ihm bei dem Hinauswerfen auch zerriſſen worden. Ob er den An
geſtellten des Theaters gegenüber die Aeußerung gethan habe,
„wenn ich Sie auf meinem Rittergute hätte, ließ ich Sie durch
meine Hunde zerreißen“, wiſſe er nicht. Er glaube es aber nicht.
Ein ärztliches Atteſt des Angeklagten Wittekop vom Dr. Lehmann
hier, beſagt, daß W. mehrere kleine Verletzungen hatte. Niemann

nochmals, den Wittekop nicht abſichtlich geſchlagen zu
aben.

Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich und wider
ſpruchsvoll. Zeuge Hauptmann a. D. Rentier Guſtav
Kennicke iſt mit Föhring bekannt und betundete, daß das Ein
greifen des Direktors Hubert ſeiner Meinung nach ganz unge-
rechtfertigt geweſen ſei. Es könne doch im Walhalla Theater
nicht wie in einer Kirche hergehen. Daß während des Auftretens
der Sängerin ſchon ein Zwiſchenruf gefallen ſei, müſſe er ver
nei en. Die Herren in der Loge waren alle nüchtern, nur ein
Herr von Oerzen war etwas animiert, aber nicht etwa ſo,
daß er hätte die Vorſtellung ſtören können. Durch des Direktors
Eingreifen wäre die Unruhe erſt entſtanden.

Der Bankbeamte Fritz König iſt entgegengeſetzter Meinung
und erklärt die Herren in der Loge waren angezecht und ſtörten
das Publikum, wie auch die Spieler. Die Störer ſind wiederholt
aufgefordert, ſich ruhig zu verhalten. Der Clown habe ſich über
das Auftreten der Herrn ſo geärgert, daß er ihnen zurief:
„Schaffen Sie ſich Knigges Umgang mit Menſchen an.“ Der
Vorſitzende legt dem Zeugen die Frage vor, ob es nicht häufig
vorkommt, daß das Publikum im Walhalla- Theater
mitſpielt. Zeuge meint, das käme ſelten vor und bleibt dabei,
daß die Herren entſchieden angezecht waren. Der Lärm kam von
Wir g?se: er habe es ſchon vorher gemerkt, daß es Skandal geben
würde.

Zeuge Kommis Max Beyer meint, das Auftreten Huberts
war gerechtfertigt, die Empfindung habe er gehab.. Bei dem
Auftreten der Sängerin entſtand ein Geheul, daß das Publikum
nach der Loge ſah; es war ein langgezogener Ruf. Die Herren
unterhielten ſich ſo laut, daß der Ciown nicht ſeinen Vortrag be
enden kornte. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob die Unruhe zu
einem derartigen Eklat (Huberts Eingreifen iſt gemeint) angethan
war, erklärte Zeuge: „Ja, das Publikum ziſchte in Beziehung auf
die Unruhe aus der Loge.

Zeuge Landwirt Werner Walther Weisbach ſaß mit in der
Loge, hat aber nicht bemerkt daß ſich die Herren beſonders
laut benommen haben. Er habe nicht den Eindruck gehabt, daß

eſtört wurde, und es habe ihn überraſcht. als Direktor Hubert
am und zum Verlaſſen des Theaters aufforderte. Angetrunken
ſei keiner der Herren geweſen. Der Schutzmann, der Wüning
transportierte, habe letzteren immer vorgeſtoßen, obgleich W. ſagte,
er wolle allein mitgehen. Als Hubert aufforderte, habe Zeuge
das Gefühl gehabt, daß er gehen mußte. Der Ober
inſpektor Herr v. Oerzen ſaß neben Wittekop in der Loge und
bekundet als Zeuge, er habe keinen Zwiſchenruf gehört, jedenfalls
ei auch nicht laut geſprochen worden. Der Lärm ſei durch

irektor Hubert und das Auftreten ſeiner Leute hervor
gerufen worden.

Der Zeuge Rechtskandidat Voigt hat ebenfalls nicht bemerkt,
daß die Herren in der Loge, denen er gegerüber ſaß, geſtört haben.
Die Unterbrechung der Vorſtellung dürch Hubert ſei ungerecht-
fertigt. Die Schutzleute ſind gegen die Herren anſcheinend ſehr
rigoros aufgetreten und traten einen Herrn mit dem Fuß gegen
die Hacken.

Der Billeteur Auguſt Paul bekundet, daß die Herren ſchon
bei dem Eintreten im Theater ſehr laut waren. Als er ſie zur
Ruhe ermahnte, ſagte einer der Herren: „Vor zwei Jahren ſind
wir auch ſchon einmal rausgeflogen!“ Die Herren haben den
anzen Abend Skandal gemacht, wie er ihn ſeit ſeinerLhangteit im Walhallatheater ſeit 5 Jahren, noch nie gehört

habe. Er habe die Herren wohl achtmac, erſt glimpflich, dann
energiſch zur Ruhe aufgefordert, und dann den Direktor ge
rufen.Direktor Richard Hubert bekundet ebenfalls, daß die Herren
vom Beginn der Vorſtellung an laut geweſen find und ſtörend
gewirkt haben. Das Publikum habe ſich wegen der Herren bei
ihm beſchwert; die Artiſten wollten nicht mehr ſp elen und ſagten
Die Herren ſchweißen uns ſchiießlich noch was auf die Bühne.
Von vielen Perſonen ſei er, der Direktor am betreffenden Abend
aufgefordert worden die Störer zu entfernen. Er habe die Herren
in Güte gebeten, ſie möchten doch Rückſicht nehmen auf das übrige
Publikum das doch auch ſein Geld bezahl abe. Wittekop und

Föhring ſind di5 en rin diend ten 8epeſen im übrigen hätten ſie alle

e e m enß rt; er kannte die ghingewieſen daß er die n n Se J c
und die Herren darauf aufmerkſam gemacht, w Fr ſie nie u r
ſie ſich des Hausfriedensbruchs achen würden g.bag habe aber ch ſchuldig machen würden. es
müſſen, deren Aufforderung er habe erſt die Polizei rufen
Gewalt angewendel wurde e Herren erſt Folge leiſteten, als

er Vorſitzende hatte dm wiſſen Wo ſeder eingeine der Kufchfederſem Zongen gern
gethan habe. Natürlich konnte Herr Hübert am dech darüber
genügende Aufklärung geben. Als Zeuge die Rebeneart vom An
geklagten Föring „wir ſind doch nicht Gefängnis u. ſ. w.“ imunmittelbaren Jigammengarg mit der Aufforderung um Ver
laſſen des Theaters zitierte meinte der Sorſigende Genügt
Jhnen das ſchon, um jemand hinaus zu weiſen euge
e kurz, daß die Herren am ganzen Abend die Vorſtel
ung geſtört haben. Es wird dem Zeugen vorgehalten, daß einige

de die unter der Loge ſaßen, den Skandal nicht ſo ſtark ge
ört haben. Zeuge giebt dieſes als möglich zu, worauf der Vor

ſitzende erklärt: „Na, dann iſt es doch keine allgemeine
Störung geweſen.“ Direktor Hubert weiſt darauf hin, daß
lege wen der Zaulichteit r Einrichtung des Theaters

nderartig vernehme, wie in der Mit e Vhalege e z
Zeugen wurde auch zugemntet, daß er nervös ſei worauf er er
klärt, daß dieſes nicht der Fall geweſen. Nach dem Sklandalvor-
gange ſei er allerdings ernſtlich krank geworden, und daß er am
betreffenden Abend, nachdem er 2 Stunden den Skandal mit an
gehört und angeſehen hatte, ärgerlich geworden, ſei ganz natürlich.
Zeuge bekundet weiter, daß Wittekop ihm bei dem Hinaustrans-

e tie Fleidungeſtücen geriſſen Zabe
Unterhaltung in der Loge geſeſſen etc. er Vorſgeehe bemerſt

e e beiwehe i dheeln bhnhetunachträglich ſeine Ausſage. degen
Zeuge Polizeiſergeant Sorge bekundet ebenfalls, daß Föhring
ſeiner Aufforderung nicht gefoigt ſei. Die Herren lachten und als

See an, i in 1zie r. ndem Flur des Theaters habe ihn Föhring durch vie Worte
„Dieſer Kerl, dieſer Lump, gemeine Bande“ beleidigt, worauf der
dabeiſtehen Sergeant Dietze geſagt habe: „Schreiben Sie ſich
die Worte auf, das i Veamtenbeleidigung.“ Der Vor
ſitzende wirft ein, ob er ſich nicht irre, in der Annahme, daß er
mit jener Aeußerung gemeint ſei. Die Möglichkeit liege doch auch
vor, daß mit der Aeußerung die Leute vom Walhalla-
Theater gemeint ſeien. Zeuge verneint letzteres und be-
hauptet, Föhring habe bei der Aeußerung mit dem Finger nach
ihm gezeizt. Der Vorſitzende bemerkt, daß mit dem Fingerzeig
auch Veute gemeint ſein könnten, die hinter dem Beamten ſtanden,
nämlich Angeſtellte des Walhalla Theaters. Der Staatsanwalt
verſucht die Sache ſo zu erklären, daß Föhring mit dem Finger
nach der Treppe gezeigt habe, nach den Leuten, die ihn herunter
transportiert haben. Der Sergeant bleibt aber mit Beſtimmtheit
dabei, ſei mit d en W und beleidigt worden,
was auch Sergean ietze vekunden könne.

Zeuge Kontrolleur Härtel bekundet, daß Wittekop bei dem
inauswerfen wie ein Wütender um ſich geſchlagen und dabei

Niemann getroffen habe, der ſich dann wehrte. Der Vorſitzende
bemerkt, daß das Schlagen kein 5veſänftigungs-
mittel bei wütenden Leuten iſt. Zeuge Härtel erklärt
ferner, daß Angekl. mit Gewalt wieder in das Theater hinein
wollte und W die Aeußerung gebrauchte: „Wenn ich Sie auf
meinem Gute hätte, würde ich Sie durch meine Arbeiter aus
peitſchen und durch die Hunde zerreißen laſſen.“ Landwirt Dietze
und Volontär Heſſe erklären ebenfalls das Vorgehen Huberts für
ungerechtfertigt. Letzterer Zeage will u. a. auch gehört haben, als
Wüning ſich draußen über das Vorgehen der Poliziſten beſchwerte,
habe ein Poliziſt mit Nr. 23 dem W. gegenüber die Aeußerung
27. W ngn Sir CLrdinns Per auch de e Vſtopfen“, worauf W. allerdings entgegnete: „Halten Sie die
Freſſe.“ Sergeant Strutz, der bei dem Vorgange zugegen war,hat aber nun die Aeußerung Wünings und nichts von einer
Aeußerung des Sergeanten Nr. 23 von „Guſche ſtopfen“ gehört.

r d 23 r r ſ3 oper r„Warte, Dir werden wir die Guſche ſtopfen“ gethan zu
haben, fühlt ſich aber beleidigt, durch die Aeußerung Wünings:
„Halten Sie die Freſſe.“ Der Sergeant Dietze beſtätigt die
Ausſagen des Sergeanten Sorge und behauptet mit Beſtimmtheit,
Föhring habe mit der fraglichen Redensart nicht die Angeſtellten
des Walhalla- Theaters ſondern die Polizei gemeint, weshalb er
dem Sorge auch gleich den Rat erteilt habe, die Aeußerung zu
notieren.

Hiermit war die Beweisaufnahme beendet. Zeuge Härtel wurde
nicht vereidigt. Der Angeklagte Niemann nahm den Strafantrag
wegen Beleidigung gegen Wittekop zurück. Der Staatsanwalt be
antragte nach kurzer Beſprechung des Anklagematerials gegen
Niemann wegen Körververletzung begangen gegen Wittekop 25 M.
Geldſtrafe ev. 5 Tage Gefängnis. Bei dem Hausfriedenseruch
komme es darauf an, ob ſich Föhrinz und Wittekop berechtigt
halten konnten, im Theater zu bleiben. Nach den Bekundungen
des Direftors Hubert lag keine Berechtigung vor und ſei des

alb gegen die beiden Angeklagten wegen Hausfriedensbruch eine
eldſtrafe von je 25 M. ev. 5 Tage Gefängnis zu beantragen.Von der Beleidigung des Sergeanten Sorge ſei gen fr

ſprechen, da Föhrings Behauptung, er habe die Angeſtellten
Walhallatheaters mit der Aeußerung gemeint, nicht als widerlegt
anzuſehen iſt. ſei wegen Beleidigung des Sergeanten
Abeling, begangen durch die Aeußerung: „Halten Sie die
zu 15 M. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis zu verurteilen. Rechis
anwalt erzfeld beantragte für Niemann und Rechtsanwalt
Föhring für die übrigen 3 Angeklagten Freiſprechung.

Das Urteil lautete gegen Niemann wegen Körperverletzung auf25 M. ev. 5 Tage Gefängnis und gegen Wittekop wegen Saus

friedensbruch auf ebenfalls 25 M. ev. 5 Tage Gefängnis. Be
üglich der Beleidigungsklage gegen Wittekop wurde das Ver
ahren eingeſtellt, da Niemann den Strafantrag zurückgezogen hat.
öhring mußte von der Anklage des Hausfriedensbruchs frei
eſproch en werden, da poſitiv nicht feſtſteht, womit er geſtört
at; er konnte ſich alſo verechtigt halten, im Theater zu bleiben.

Wittekop dagegen hat ſelbſt zugegeben, unliebſame Aeußerungen
zu haben. Niemann hat gegen den ſich widerſetzenden

Wittekop bei dem Heraustransportieren die Grenzen des Erlaubten
überſchritten. Bezüglich der allerdings objektiv beleidigenden
Aeußerung Föhrings iſt angenommen worden, daß er nicht den
Sergeanten Sorge, ſondern Hubert und ſeine Leute gemeint hat,
die keinen Strafantrag geſtellt haben. Es komme darauf an,
welche iuſfeſgug der Richter hat. Betreffs der dem Angeklagten
Wüning zur Laſt gelegten Beleidigung des Sergeanten Abeling
ſtehe ebenfalls nicht feſt, ob Adeling gemeint ſei, da nicht erwieſen
iſt, wer die Aeußerung e hat „Dir werden wir die Guſche
zuſtopfen“, worauf die Redensart: „Halten Sie die Freſſe“ ſiel.

Vermiſchtes.
Für die Reiſe des Kaiſers nach Jernſalem iſt in

Kiel bereits eine beſondere Matroſenkapelle in der Stärke von
36 Mann für die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ formiert worden.
Das Schiff ſoll bis Ende Februar nächſten Jahres ſeeklar ſein.

Ein Damenorden. Der Reichsanzeiger meldet: „Jhre
Majeſtät die Kaiſerin und Königin haben der Gemahlin des Ge
heimen Kommerzienrats Bechſtein gelegentlich der Einweihung
der Genezarethkirche in Erkner die ſilberne Verdienſtbroſche
am weißen Bande Allergnädigſt zu verleihen geruht.“ Die
e tbroſche iſt allerdings ein für Frauentoiletten an „emeſſener

muck.
Schiffsuntergang. Der Hamburger Dampfer Polaria iſt nach

telegraphiſcher Meldung aus New York geſtrandet.
Kirchenbrand. Beim Brande der Kirche im ruſſiſchen Dorfe

Khmelew ſind 50 Perſonen getötet, 9 lebensgefährlich und etwa
150 leichter verletzt worden.

Ans dem VReiche.
Berlin. Lautſprechendes Telephon. Bei dem im

zoologiſchen Garten gefeierten Jubiläum der Firma Siemens u.
u wurde als eine beſondere elektriſche Ueberraſchung eine neue
Erfindung vorgeführt: das laut ſprechende Telephon. Jn einer
Niſche des Saales ſprach Dr. Franke, ein Beamter der Firma,
einige Worte hinein, und aus ſieben Schalltrichtern, die draußen
auf der Terraſſe an den Säulen angebracht wurden, erklang die
Rede als ein heiterer Toaſt auf die Damen ganz laut wieder.
Dieſe Einrichtung iſt zum erſtenmale auf dem neuen Lloyddampfer
Kaiſer Wilhelm der Große angebracht worden.

Hamburg. Seemannsleiden. Die Mannſchaften des
ſoeben eingetroffenen Dampfers „Delos“ haben gegen den
Kapitän und den erſten Steuermann vor der Behörde den Vor-
wurf erhoben, ſie hätten auf der Reiſe einen kranken Kohlen
trimmer, den ſie als Simulanten bezeichneten, in eine Kammer
geſperrt, um ihn dort in einer Weiſe zu behandeln, daß er nach
36 Stunden an den Folgen dieſer Behandlung ſtarb. Des
ferneren ſollen Kapitän und erſter Stenermann einen anderen
Mann der Schiffsbeſatzung in roher Weiſe mißhandelt haben.
Schließlich ſollen die Vorgeſetzten wider beſſeres Wiſſen die Mann
ſchaften u haben, wollene Decken und ſonſtige Ausrüſtungs
gegenſtände des Schiffes geſtohlen zu haben.

ndernach. Eine junge Seiltänzerin, welche auf der Kirmeß
in Mieſfenheim Vorſtellungen gab, fiel von dem Turmſeile und
brach das Genick. Der Tod erfolgte auf der Stelle.

Mylau. Die Kammgarnweberei von Geier u. Ko. iſt durch
eine Feuersbrunſt zerſtört worden. 170 Webſtühle ſind vernichtet.

Poſen. Mißlungene Vergewaltigung. Das Ober
verwaitungsgericht hat entſchieden, daß der Gebrauch der pol-
niſchen Sprache in öffentlichen Verſammlungen keinen Grund
zur Auflöſung durch die Polizei abgeben könne, auch wenn die
Polizei über keinen der Sprache mächtigen Beamten verfüge. Das
Stücktein preußiſcher Verwaltungstunſt war ſelbſt für preußiſche
Richter zu ſtark.

zZFriefkaſten der Redaktion.
Abonnent F. Je nun, wenn der Centr. Anz. ſchreibt, die

Kohlengrube Hermine bei Bitterfeld ſei durch Verkauf der bis
herigen Beſitzerin, Frau Kom. R. Benndorf in Gohlis, in das
Eigentum der Allg. Licht geſellſchaft in Berlin übergegangen, ſo
bleibt der verkauften Dame nichts weiter übrig, als energiſch da
gegen zu proteſtieren, wenn auch „der Kaufpreis rund 1 Mill. M.“
betragen hat.

Fiſe dir Reſrſon derantworich: Ad. Thiele in Haſſe

Keſtaur. Südviertel, Pfännerhöhe 20.

Hierzu ladet ergebenſt ein

Heute Schlachte- Feſt.

Ernst Herbig.

Zanm VPrälaten.
Empfehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.

m Vereinszimmer nocheinige Tage frei. W
Emil Samuel.Hochachter d

Mitgliederverſammlung

Der Vorſtand. frei

Ecke Marienſtraße.
Empfehle meine gut geheizten Lokali ſowie hochfeine Pfannku en, ge

im Vereinslokale zu St. Stephan täten. Vereinszimmer für 12 und füllt 12 Stück 50 Pf, ungefüllt
Das Erſcheinen aller iſt notwendig. 30 Perſonen einige Abende in der Woche

Turn-Verem Tarnerbund Reſtaurant u. Cafe zum Was ist Halloren-Kaffee?

Grana. 63Sonnabend den 30. Oktober 1897 abends vecee annhäuſer Mürbt. g reppeln,

o 4 Stück 10 Pfehnig, W

Stuck 25 Pfennig.12
H. Koch.Vier ff, von F. Günther und ccht Otto Hänel,

Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Bekanntmachung.

u. a. W., beſtehend in
Herren und Knaben- Garderoben,

beginnt Dienstag den 2. Nov. vorm. 9 Uhr
im bisherigen Geſchäftslokale

F Gr Ulrichstr. 36.

S Ausverkauf
der S. Meyerschen Konkursmasse

ahlſtelle Zeitz.

Vereins- Abend
in Meineks Reſtaurant, Schaarenſtraße.

Tagesordnung1. Die Verhältniſſe der G. Liebig'ſchen
Werkſtatt. 2. Was lehrt uns die Zu Frgl, ſowie
ſammen kunft der hieſigen Kinderwagen- Bücklinge,

Es iſt Pflicht der itglieder, zahlreich

zu erſcheinen. D er Obige.

Keiſſhet Hupnrteiter Verband W

fabrikanten und deren Beſchlüſſe. 3. Der Tern, See
Korbmacherſtreik in D. V. Fiſchwaren Igrrag g. Vücklinge

à Kiſte 1.
H. Henze.

Geſchäfts Eröffnung.an TSonnabend d. 30. Okt. 97 abends 8 Uhr f 8ohhalle 60 ſ. 3 Erlaube mir hierdurch ergebenſt an33 Il 1 mzeigen, daß ich Sonnabend den 30. Ok
Steinweg 2.

Scheuſiſch n tie 25. Rind und SchweineSchlächterei
Dorſch, Kabliau, Schollen, See

tober eine

bff Wrerſebng ger e
äuch. Aal, Schlei, eröffnen werde. Bei reeller Bedienungſeler veken bitte um geneigten Zuſpruch.

achs 2e. Alle marin. Gustav Fischer.
2S eSonnabend

Schlachte Feſt.
H. Joseph,

Thomaſiusſtr. 42

2 e t. ſta e feſt.S Pr. Laerb
e Blumenthalſtr. 27

Trebnitz.
Zu dem Sonntag, den 31. Oktober

ſtattfindenden

Mohren Kaffee
per Pfd.W. Reumann, Keil ſree 18. per Pfd. 1.60

W. Reumann, 6

Mohren- Kalao
eiſſfraße 1.

Vall S

kot-
lober-Wurst

à Pfd. 50 Pf. KuhH. Dobberstein 8
1 Alter Markt 1.

Rossfleisch-
K. Matthias., Reilſtr. 26.

30 40 tüchtige Maurer
werden angenommen. Kadetten-
Anftalt- Neubau Naumburg a. S.

W Schuhmacher Wwuß Gchin 10.

In Loeſt's Hof
Jan der Merſeburgerſtraße ſind Woh

X nungen im Preiſe von 105 Mk. u.
200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.

miedFreundſchaft r Auskunft ertheit Manss,de Seht Frenteefene anf Was ist Haſloren-Kaffee? See h erbet ans Sch
warten. Th. Etzold, Gaftwirt.
Frdl. Schlaſſt. z. v. Tebenauerſtr. 10, III. r. verkaufen.

Verſch. Nußbaum Möbel billig zu Freundl. möbl. Schlafſtelle vermietet.
Robert Franzſtraße 2, IIReilſtraße 27e.

re



Weissenſfels,

Max
Achtung?!

Sonntag den 31. Oktober nachmittags 4 Uhr
im Engliſchen Hof, gr. Berlin,

öffentliche

Brauereiarbeiter-
Verſammlung,

als ſämtlicher Brauer, Böttcher, Hilfsarbeiter
und Kutſcher.

Tagesordnung: Der Arbeitsnachweis und Aufſtellung der Kandidaten
ür das Arbeitsnach weie-Kuratorium. Sf Das pünktliche Erſcheinen ſämtlicher Brauereiarbeiter iſt notwendig.

Der Einberufer.

Ovuſftentl. Versammliung
der Schneider und Schnriderinnen

Montag den 1. November abends S Uhr bei Zahn, Martinsberg 6.
Tagesordnung1. Die Wirkung der Bundesratsverordnung für die Konfektions-Jnduſtrie.

2. Die Einführung von Zwangsinnungen. Referent: Adolf Albrecht. 3. Ver
iedenesr N. B. Der Beginn des Zuſchneide-Kurſes des Verbandes findet Dienstag

d. 2. Nov. b. Zahn ſtatt. Teilnahmluſtige können ſich daſelbſt melden. Der Einberuſer.

Arbeitervertreter-Verein.
Sonntag den 31. Oktober nachm. 3 Uhr in H. Meyers Reſtaurant,

Moritzzwinger 4,

Monats Verſammlung.
4 Tagesordnung: Berichte aus dem ReichsverſicherungsAmt. Die

Vertreter, Schiedsgerichtsbeiſitzer u. KrankenkaſſenVorſtände, die dem Verein noch
t nicht beigetreten ſind, werden hiermit geladen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

DeutscherHolzarbeiter- Verband
Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 30. Oktober in Zahns Reſtaurant
Zahlabend.

Deutscher Metallarbeiter Verband.
Allgemeine Sektion,

Sonnabend den 30. Oktober abends 8 Uhr bei Faulmann,
Gartenſtraße 7,

Plauen j. V.

I I 4Mütglieder-Versammlung.
s Tagesordnung: 1. Die Erhebungen über die Lohn- und Arbeits

verhältniſſe in den hieſigen Fabriken. 2. Abrechnung vom 3. Ouartal. 3. Ver-

ſchiedenes. Die Ortsverwaltung.
Arbeiter-Biüldungs- Verein

für Halle und Umgegend.
4 Montag den 1. November r abends 9 Uhr im Konzerthauſe,

Karlſtroße 14,
7 0itglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Weißmann. Aus dem Reiche
der Sterne. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um regen Beſuch bittet Der Vorſtand.Betreff des Buchführungekurſus wollen ſich Teilnehmende, da derſelbe
bald beginnt, im Vereinslokole melden

Unſer reichhaltiges Leſezimmer iſt abends von 7 Uhr an für jedermann
geöffnet.

Arvbveiter-Bildungs-Verein, Zeitz.
Dienstag den 2 November abends 8 Uhr im Felſenkeller, Fabrikſtr.,

Versammlung-
Tagesordnung 1. Die neue Handwerkervorlage. Ref:: Gen. A. Mohs.

2. Verſchiedenes. 3. Geſchäftliches.
Es iſt Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Zentralhalle.Weissenfels.
Arbeiter Fortbildungs Verein.

Sonnabend den 30. Oktober abends 8 Uhr

V 2General Versamumnlumgr.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung. 2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreiches und vünftliches Erſcheinen erforderlich. Der Vorſtand.

Be Nur Mitglieder haben zu dieſer Verſammlung Zutritt. R

Receller Ausverkauf
von

Herren und Knaben-,
ſowie Arbeiter-Garderoben.

Verkauf zu ſpottbilligen Preiſen
R äge in allen Stoffarten von 8 Mk. an.

ge in Kammgarn u. Diaonal, 1- u. 2-reihig, 15 Mk. an.
WinterPaletots in allen Stoffen von 8 Mk. an.
Hohenzolleru und Pelerinen-Mäntel von 13 Mk. an.

a mit Futter in allen Stoffen von 4.50 Mk. an.
Knaben u. in allen Facons v. 2.25 Mk an.Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig!

Schwere Lederhoſen von 325 Mk. an
albleder, Zwirn und Kaſſinethoſen von 1.25 Mk. an.

i eſtr. Lederhoſen von 2 Mk. an. Arbeitsjacketts v. 2 Mk. an.
Weſten, Leibhoſen, Rluſen von 1 Mk. an.
Monteur- Anzüge in Leinen urd Pilot von 2.50 Mk. an.

gut bGustav Reinsoh,
Roter Turm.

e

Er. Burgſtraße 7, Ecke Nikolgiſtraße

iſt das große Spezial-Geſchäft fertiger, eleganter Herren und Knaben-Garderoben von
IPriediänder.

Prüfe nur
Halloren Kaffee
Halloren- Kaffee
Halloren -Kaffee

lloren-Kaffee faſt zur Hälfte aus reinem Kaffee beſteht iſt er bi

Halloren- Kaffee
größere Billigkeit bedeutende Vorteile

Preis für
1 Pfund

mitteln.

Preis für
Pfund55 Pf.

Weissenfels,
Weissenfols,

Was ist Halloren-Kaſfee??
2recht, findeſt ihn echt.

iſt gemahlener, guter friſcher Kaffee mit einer Miſchung von beſten Kaffee- Erſatz

beſteht faſt zur Hälfte aus wirklichem Kaffee, ſchmeckt daher auch wie Kaffee und
ſoll das darin enthaltene Surro at nicht vorſchmecken.
wird täglich friſch zubereitet, iſt daher ſchon deshalb mit ähnlichen Produkten, welche
fabrikmäßig und auf Vorrat V rig werden, nicht zu vergleichen.

iger, als mancher Kaffee Zuſatz.
iſt überhaupt für Hausfrauen, welche zum Kaffee Zuſatz verwenden, unentbehrlich,
er erſetzt durch ſeine Zuſammenſtellung beides, und bietet durch gute Qualität un

30 Pf.

Trotzdem

S Proben werden zunächſt koſtenfrei abgegeben. W

Hallesches Kaffee- u. Kakao-Versand-Geschäft

Otto Bornschein, Brüderſtr. 3
Vom 1. Norember ab auch Mittelſtraße 21.

Verband der Fahrik, Land, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle.

Sonnabend den 30. Oktober abends 9 Uhr in „Stadt Mansfeld“,
Gr. Klau ſtraße 22,

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.4 s J. A.: Der Vevollmächtigte.

Zentral-Kranken- und Begräbnis-Kaſſe
für Frauen nud Mädchen.

Sonntag den 31. Okt. nachm. 4 Uhr in Zahns Reſtaurant, Martinsberg 6,

Mitglieder-Versammlung-
Tagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. 64
Um pünktliches Erſcheinen erſucht Die Srksverwaltung.

Filiale Giebichenſtein.
Sonnabend S Uvr in der SachſenburgTexkilarhriter. Ferht Berge

Girbichenſteiner Arbeiter Liedertafel.

Die Feier unſeres

VII. Stüſtunmgs-estes
findet Sonnabend den 6. November im großen Saale der Saalſchloß-

Brauerei Katt, beſtehend in
Jnſtrumental und Geſangs Konzert mit darauffolgendem

W Ball. WFreunde des Geſanges und Gönner des Vereins ſind hiermit freundlichſt

eingeladen Das Komitee
Kusverkauf wegen Aufgabe des Detailgeſchäfts.

Cigarren, Cigaretten, Rauch-Utenſilien c.
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Nebelsieeok, Leipzigerſtraße 60.

Halte dich warm
und trage:

D Leibwärmer
Zeelenwärmer

I Kniewärmer
Fußwärmer
Pule wärmer

Bruſt und Rücken-
m waärmer

Kopfwärmer
j Ohrenwärmer
Jagdweſten
Strickjacken
Normal Hemden
Normal Hoſen
Normal-Jacken
Normal- Kinder Tri-

kots
Wollene Röcke
Wollene Tücher
Wollene Kopfhüllen
Woll. Kindermützen
Wollene Handſchuhe
Wollene Strümpfe
Wollene Socken.

Zu haben bei

Vurlüus Bacher,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 12.

Größte Auswahl.

i l Du 1iugoln junb] Wo

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

The 4 Moras, gymngſtiſch exzen-triſche Pantomimiſten. e Na-
mantine Verniei, Fantaſie- und Ver-
vandlungs-Tänzerin. Die Geſchwiſter
Weſtphal, Bravour Gymnaſtiker am
ſchwebenden Trapez. Les Wills-

exzentriſche Sänger- und
lockenJmitatoren. Mr. Edward

und Miß Eveline, Hand und Kopf-
Akrobaten auf der Stuh pyramide.
Die beiden Byrons, muſikaliſche
Fantaſten. Fräulein Alma Ber-
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder-
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, Original-Gefange- und Charakter-
Duetrtiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Reſtaurant Goldener Hahn.
Sonnabend F. Kartoffelpuffer.

Sonntag Jamilien- Abend.
Für Unterhaltung ſſt beſtens geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein F. Hecklau.
ff. Mittagstiſch 3 M pro Woche.

R. Raums Reſtaurant.
Thomaſiusſtraße 17.

ben 30 u. HähnchenAuskegeln.

Sonntag J z13den 31. Okt Familienabend
mit humoriſtiſcher Unterhaltung,
wozu freundlichſt einladet

Der Obige.
Spezial-Ausſchank

der Eilenburger Hrauerri.
Schwetſchkeſtraße 24

Satz Hähnchenauskegeln
mit gemürlicher Unterhaltung.
Bitte vergleichen Sie
meinen Kaffee pro 90 Pfg.

geröfteten Pfd.mit ſolchem, welcher 1 Mark koſtete.
Santos Kaffee, re 80 Pfg.

Perls 120 u. 130 Pf.
1 Sorten Kaffees aller Länder

in allen Preislagen u. ſtets friſch.
Dieſelben ſind ſchon durch Fracht-
vorteil den auswärts geröſteten
Kaffees vorzuziehen. Röſtung e.

eſchieht nach bewährteſtem Syſtem
ſogenannte Bruch od Reftkaffees

führe ich nicht, da unter dieſer Be
zeichnung mir fte s nur Kaffees
t wurden, welche vieleſchlechte und verdorbene Bohnen
enthielten, die ich nicht verkaufen
möchte.

Halleſches
Kaffee u. Kuluv-Lerſand-Geſt.

OttoBorpschein, nen
Von November ab auch Mittel-

ſtraße 21.

er. Candſhimben,

im ganzen
p. Pfd. 65 Pf.

Butter- Handlung R
Thalamtſtraße 7.

Selbſtgef. h f.24.4 Vertikow,
Zettſt.. Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas,
i h. K. Ritter Tiſct lermſir. G 31

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H) Halle a. S.
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